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    1. KAPITEL


    Matt Hammond war allein.


    Er tippte die Nummernfolge ein, die ihm Zugang zum Allerheiligsten des Diamantenimperiums House of Hammond gewährte. Allein sein. Diesen Zustand kannte er gut. Selbst Lionel Wong, ohne den hier fast nichts lief und der die Firma normalerweise als Letzter verließ, war schon gegangen. Umso besser. Kurz blieb Matt stehen und genoss die Stille. Wie immer empfand er auch jetzt die tiefe Befriedigung eines Mannes, der nach Hause kommt.


    Dieses Gefühl überkam ihn regelmäßig, wenn er die Räume des Familienunternehmens betrat. Hier war er zu Hause. Hier fühlte er sich wohl.


    Aufatmend ließ er sich in den großen Ledersessel fallen und legte die Aktentasche auf den Schreibtisch. Nur zögernd mochte er sich eingestehen, dass er körperlich und seelisch erschöpft war, dass die letzten sechs einsamen Monate nicht ohne Wirkung geblieben waren. Dennoch durfte und wollte er sich nicht hängen lassen. Jeder Tag brachte neue berufliche Herausforderungen, die er annahm und letzten Endes siegreich bewältigte. Doch diese Siege waren das Einzige, was ihm noch im Leben geblieben war.


    Schnell griff er nach den Notizen, die seine Sekretärin neben das Telefon gelegt hatte. Während er sie oberflächlich durchsah, bildeten sich zwei scharfe Falten neben seiner Nasenwurzel. Ein und derselbe Name tauchte immer und immer wieder auf.


    Jake Vance. Oder, wie er seit Neuestem hieß, James Blackstone. Der Erbe und älteste Sohn von Howard Blackstone war nach dreißig Jahren wieder aufgetaucht und wurde seitdem stürmisch gefeiert.


    Wütend knüllte Matt die Zettel zusammen und warf sie in den Papierkorb. Und wenn sie noch so oft das Gespräch suchten, mit einem Blackstone würde er auf keinen Fall reden. Schließlich waren die Blackstones schuld an dem Elend, das er in seinem Leben hatte erfahren müssen. Verräter und Diebe, das waren sie alle, auch Kimberley Blackstone, verheiratete Perrini. Auch sie hatte ihn verraten, und das hatte ihn hart getroffen. Denn das hätte er von seiner Cousine nie gedacht. In den letzten zehn Jahren hatte sie sehr eng mit ihm zusammengearbeitet, war sozusagen seine rechte Hand gewesen. Aber dann hatte sie sich doch genauso schäbig benommen wie ihr Vater und damit bewiesen, dass sie eine echte Blackstone war.


    Verbittert lachte er auf. Und dann hatte sie noch die Unverschämtheit, zu glauben, dass die Blackstones und die Hammonds sich wieder versöhnen könnten!


    Heißer Zorn, der immer unterschwellig in ihm brannte, loderte auf. Aber mit der ihm eigenen Disziplin gelang es Matt, sich zu beherrschen. Der Tag der Rache würde kommen. Und alles, was die Blackstones ihm angetan hatten, würde letzten Endes auf sie zurückfallen.


    Mit einem triumphierenden Lächeln lehnte Matt sich zurück. Nicht mehr lange, und er würde bei Blackstone Diamonds das Sagen haben. Endlich würde ein Hammond das Unternehmen leiten, was schon lange der Fall gewesen wäre, wenn Howard Blackstone die Hammonds nicht skrupellos um ihre australischen Anteile betrogen hätte. Immer hatte er sich einfach genommen, was er wollte, und nur so hatte er sein Vermögen gemacht. Aber er war zu weit gegangen. Das mit Marise hätte nicht passieren dürfen.


    An Howards Grab hatte Matt Hammond geschworen, dass er sich dafür rächen würde. Und jetzt war er kurz vorm Ziel. Es fehlte nur noch wenig, bevor er die ausreichende Menge Blackstone-Aktien aufgekauft haben würde.


    Schnell richtete er sich wieder auf. Seltsam, dass von Quinn Everard noch keine Nachricht da war. Sollte der Edelsteinhändler bei der Suche nach dem fünften Stein des berühmten Diamantencolliers Blackstone Rose immer noch erfolglos sein? Zumindest hatte Matt erwartet, dass Quinn eine ziemlich sichere Spur hätte. Vielleicht waren seine Kontakte doch nicht so gut, wie er geglaubt hatte. Genau das war das Problem mit Diebesgut. Es war schwer wieder aufzutreiben. Das war umso ärgerlicher, weil das Collier eigentlich zum Familienschmuck der Hammonds gehören sollte, anstatt mit dem Namen Blackstone „beschmutzt“ zu sein.


    Seufzend machte Matt die Aktentasche auf und nahm ein paar Unterlagen heraus. Seine Miene hellte sich auf, als er begann, darin zu lesen. Dieser Vertrag mit der neuseeländischen Handelsgesellschaft für die berühmten pazifischen Perlen versetzte ihn in die Lage, endlich mit seiner eigenen Schmuckmarke herauszukommen, mit Matt Hammond Antik-Design.


    Seit Monaten arbeitete er an einer ganz bestimmten Design-Linie, die speziell antike Schmuckstücke reproduzieren und auf den Markt bringen sollte. Der Zugriff auf die Perlen ermöglichte ihm jetzt endlich, sich diesen Traum zu erfüllen.


    Wenigstens etwas, dachte er. Viel Freude hatte er nicht mehr im Leben. Da er noch immer im Büro war, hatte er noch nicht einmal die Möglichkeit, seinen Sohn Blake zu Bett zu bringen. Nach einem schnellen Blick auf seine Uhr schüttelte er frustriert den Kopf. Es war wirklich zu spät.


    Auch wenn seine Ehe mit Marise schon längst kaputt war, als sie ihn verließ, so hatte sie ihm immerhin den Sohn hinterlassen. Seinen Sohn? Er presste die Lippen aufeinander. Machte seine Frau sich noch nach ihrem Tod über ihn lustig? Nein, er wollte jetzt nicht darüber nachdenken, ob Blake wirklich sein Sohn war. Außerdem sollte es ihm gleichgültig sein. Eine enge Beziehung zwischen Vater und Sohn war weniger eine Sache des Blutes als das Ergebnis von Liebe, Zärtlichkeit und Fürsorge. Da er selbst von den Hammonds adoptiert worden war, wusste er, wovon er sprach.


    Und dennoch quälte ihn die Ungewissheit wie ein kleiner scharfer, bohrender Schmerz, der sich höchstens ignorieren, aber nicht ausschalten ließ.


    War etwa Howard Blackstone Blakes richtiger Vater?


    Bei dem Gedanken krampfte sich ihm der Magen zusammen. Marise war immer schon von den Blackstones fasziniert gewesen. Dennoch hatte ihr Tod vor fünf Monaten viele Fragen aufgeworfen. Denn sie war zusammen mit Howard Blackstone an Bord der kleinen Maschine gewesen, die dann ins Meer gestürzt war. Warum? Hatte sie eine Affäre mit seinem Todfeind gehabt?


    Howard Blackstone. Irgendwie schien er hinter allem zu stecken, was Matt Hammond an Negativem widerfuhr. Aber das würde bald ein Ende haben. In wenigen Wochen war es so weit. Dann würde er dieser überheblichen Black-stone-Sippe zeigen, was in ihm steckte.


    Von diesem Gedanken beflügelt, erhob er sich schnell, verstaute den Vertrag, diktierte eine kurze Notiz an seine Sekretärin und verließ das Büro. Morgen war auch noch ein Tag. Allerdings hatte er noch eine lange einsame Nacht vor sich.


    Auf der regennassen Einfahrt spiegelte sich die Gartenbeleuchtung, als Matt durch das hohe eiserne Tor fuhr. Er bewohnte das große Elternhaus in Devonport, dem exklusiven Vorort von Auckland, Neuseelands ältester Stadt. Vorsichtig sah er sich um. Glücklicherweise waren heute keine Paparazzi zu sehen, die ihm bis vor Kurzem noch jeden Abend aufgelauert hatten. Vor einigen Monaten hatte er oft nicht gewusst, wie er ins Haus kommen sollte. Inzwischen hatte sich die Aufregung über Howards und Marises Tod so gut wie gelegt, wenn auch Matt noch von tiefer Bitternis erfüllt war.


    Der Garten war früher der ganze Stolz seiner Mutter gewesen. Auch heute noch konnte Matt nicht verstehen, warum die Eltern nach dem Schlaganfall des Vaters in ein luxuriöses Seniorenheim gezogen waren. Das Haus war nun wirklich groß genug, um für die Eltern ein komfortables Apartment einbauen zu lassen. Doch hartnäckig hatten sie darauf bestanden, dass es für ihn an der Zeit sei, das Elternhaus zum Heim seiner Familie zu machen.


    Schöne Familie! Mit einer Frau, die sich von Anfang an nach ihrer Heimat Australien gesehnt und ihn und das Kind nach wenigen Jahren einfach so verlassen hatte. Das würde Matt ihr nie verzeihen, vor allem weil sie sich offenbar gleich Howard Blackstone an den Hals geworfen hatte.


    Ein leichter Druck auf die Fernbedienung, und das Garagentor glitt auf. Matt parkte seinen schweren Mercedes neben dem Porsche, den Marise gefahren hatte. Wieder nahm er sich vor, den Sportwagen, der mit düsteren Erinnerungen belastet war, abzustoßen.


    Wie oft hatte er Blakes Nanny Rachel aufgefordert, den Porsche zu nutzen. Aber Rachel nahm lieber den Wagen ihrer Mutter, der mit einem vernünftigen Kindersitz ausgestattet war.


    Als Matt durch die Garage ins Haus trat, fiel ihm die bleierne Stille auf. Also war Blake bereits im Bett, wie er vermutet hatte. Erstaunlicherweise hatte Rachel oder ihre Mutter Mrs. Kincaid, die langjährige Haushälterin der Hammonds, noch das Licht angelassen. Mit schnellen Schritten ging Matt auf die Treppe zu, um nach seinem Sohn zu sehen, als sein Blick durch die geöffnete Wohnzimmertür auf die Couch fiel. Rachel. Sie hatte sich lang ausgestreckt und schien zu schlafen. Das nussbraune glänzende Haar hatte sie zu einem dicken Zopf geflochten, kleine Löckchen umrahmten ihr herzförmiges Gesicht.


    Unwillkürlich blieb er stehen. Wie sie so entspannt dalag, wirkte sie glatt zehn Jahre jünger als achtundzwanzig. Ihr Alter kannte er genau, denn sein Bruder Jarrod und er waren sozusagen mit ihr aufgewachsen. Auf keinen Fall sah sie älter aus als damals, als er mit ihr zu ihrem Abschlussball gegangen war. Das ungestüme Kind hatte sich zu einer entzückenden jungen Dame entwickelt. Und leider hatte Matt seinem eigenen Verlangen nicht widerstehen können und die Situation ausgenutzt, zumal sie sich ihm auch nicht widersetzt hatte. Aber er war der Ältere gewesen und hätte es besser wissen müssen. Er hatte ihr Vertrauen missbraucht und sich danach geschworen, dass so etwas nie wieder passieren würde.


    Leise murmelnd drehte sie sich jetzt um, als spüre sie seine Gegenwart. Dabei verrutschte ihr Sweatshirt und gab einen breiten Streifen der rosigen glatten Haut frei. Die vollen Lippen hatte sie leicht geöffnet, als erwarte sie den Kuss ihres Märchenprinzen. Matt stand wie angewurzelt da und konnte den Blick nicht von ihr lösen. Doch dann wandte er sich leicht angewidert ab.


    Was dachte er sich nur dabei, sie so anzustarren? Er war wohl nicht recht bei Trost. Rachel Kincaid war die Nanny seines Sohnes und mehr nicht. Und er war ganz sicher kein Märchenprinz. Was damals vor zehn Jahren passiert war, war eine Riesendummheit gewesen, die er endlich vergessen sollte.


    Warum war sie überhaupt noch hier? Sie war doch nur tagsüber für Blake zuständig. Er sollte sie schleunigst aufwecken und nach Hause schicken. Ihre Mutter hatte ein geräumiges Apartment am anderen Ende des Hauses. Nur wenn Matt über Nacht wegblieb, schlief Mrs. Kincaid in einem der Gästezimmer, um Blake nahe zu sein. Das ist heute aber nicht nötig, dachte Matt verärgert. Dass er Rachel tagsüber immer wieder begegnete, machte ihn bereits nervös. Aber nun auch noch nachts?


    Mit schnellen Schritten ging er auf die Couch zu und streckte den Arm aus, zögerte dann aber doch, Rachel zu berühren. Denn plötzlich fiel ihm ein, dass die Fenster des Apartments von Mrs. Kincaid dunkel gewesen waren, als er die Einfahrt hochfuhr. Seltsam, so spät war es doch noch nicht. Ob sie nicht da war?


    Beherzt ließ er die Hand jetzt auf Rachels Schulter sinken und schüttelte sie leicht. Die junge Frau regte sich und öffnete zögernd die Augen. Als er die Hand wegnahm, begriff sie, wer vor ihr stand, und setzte sich mit einem Ruck auf. „Du bist endlich zu Hause!“


    Das hörte sich anklagend an, was Matt ganz und gar nicht gefiel. „Sieht so aus“, erwiderte er kühl.


    „Blake war sehr traurig, als du nicht da warst, um ihn ins Bett zu bringen. Du hattest es ihm versprochen“, sagte sie vorwurfsvoll.


    „Ich weiß. Aber mein Flugzeug hatte Verspätung, und ich musste noch schnell ins Büro.“ Verdammt, er war ihr doch keine Rechenschaft schuldig. Aber warum hatte er dann ein schlechtes Gewissen?


    „Tatsächlich? Du musstest noch ins Büro? Am Sonntagabend?“ Energisch stand sie auf und musste mit ihren eins fünfundsechzig zu ihm hochblicken. „Was könnte denn wichtiger sein, als Zeit mit deinem Sohn zu verbringen? Du darfst nicht vergessen, er ist ein kleines Kind, noch nicht einmal vier Jahre alt. Er braucht seinen Vater.“


    „Ich vergesse überhaupt nichts, Rachel.“ Ein paar Sekunden lang standen die Worte zwischen ihnen, und beide spürten, dass sie sich mehr auf die Vergangenheit als auf die Gegenwart bezogen. Dann machte Matt eine abwehrende Handbewegung, als wolle er wegwischen, was er eben gesagt hatte. „Geh jetzt, und schlaf dich aus. Deine Mutter kann sich morgen um Blake kümmern.“


    „Eben nicht. Genau das ist das Problem.“


    „Was meinst du damit?“


    „Ich habe dir doch eine Nachricht auf deiner Mailbox hinterlassen“, sagte sie gereizt. „Mum musste überraschend zu ihrer Schwester fliegen, die gestürzt ist.“


    Matt sah sie verblüfft an. Mrs. Kincaid war nicht da? Das bedeutete, dass Rachel und er …


    „Deshalb musste ich hierbleiben“, fuhr sie fort. „Ich kann in Mums Apartment schlafen oder in einem der Gästezimmer, was vielleicht besser ist. Denn in der letzten Zeit kommst du oft sehr spät nach Hause.“


    „Wie lange?“


    „Was?“


    „Wie lange bleibt deine Mutter bei ihrer Schwester?“


    „Das weiß ich nicht. Tante Jane ist um einiges älter als Mum und nicht sehr kräftig. Aber in ein paar Tagen sollten wir schon wissen, wie es weitergeht.“


    „In ein paar Tagen“, wiederholte Matt automatisch. Ein paar Tage, die würde er schon überstehen.


    „Zumindest wissen wir dann Genaueres. Es kann natürlich auch länger dauern.“ Sie wandte sich zur Tür, drehte sich dann aber noch einmal um. „Ach ja, eine Sache wollte ich noch mit dir besprechen.“


    „Hat das nicht Zeit?“


    „Nein.“ Sie kam wieder näher und zog dabei ihr Sweatshirt straff über die Hüften.


    Als Matt der Bewegung ihrer Hände folgte, fiel ihm wieder auf, wie zierlich sie gebaut war. Die schmale Taille, die runden festen Brüste, sie war ein kleines Energiebündel … und er musste die Hände von ihr lassen. So wie er damals, in der Nacht ihres Abschlussballs, die Hände von ihr hätte lassen sollen.


    Aber leider hast du das nicht getan, erinnerte ihn eine innere Stimme unbarmherzig. „Worum geht es denn?“, fuhr er sie an, wütend auf sich selbst, weil er sein Verlangen nicht unterdrücken konnte.


    „Ich mache mir Sorgen um Blake“, sagte sie leise.


    „Sorgen? Warum denn? Ist er krank?“


    „Nein. Die Erkältung von letzter Woche hat er überwunden. Es ist etwas anderes, Matt.“ Sie sah ihn ernst an. „Ich weiß nicht recht, wie ich es dir beibringen soll. Und so sage ich es ganz direkt: Du musst unbedingt mehr Zeit mit deinem Sohn verbringen.“


    „Ich tue, was ich kann!“


    „Das ist nicht genug. Er ist in letzter Zeit total auf mich fixiert. Das hast du sicher schon gemerkt.“


    Allerdings, das war ihm auch aufgefallen, und es hatte ihm wehgetan. Etwa wenn Blake wie neulich strahlend von seinem Dreirad gestiegen und an ihm vorbei direkt in Rachels Arme gelaufen war. „Das ist doch vollkommen verständlich. Er hat seine Mutter verloren, und ich bin in der letzten Zeit viel weg gewesen. Das wird sich schon wieder ändern.“


    „Wenn du dich da mal nicht täuschst. Er hat angefangen, Mummy zu mir zu sagen.“


    „Was? Und das hast du zugelassen?“


    „Natürlich nicht! Ich sage ihm immer wieder, dass ich nur seine Nanny bin. Aber er ist sehr stur. Genau wie du.“


    In dem Punkt vielleicht schon. Aber sonst? Blake hatte dunkles Haar und grüne Augen, während Matt graue Augen hatte und aschblond war. Im Grunde sah Blake aus wie ein Blackstone. Gewaltsam schob Matt den quälenden Gedanken beiseite. „Das ist doch nur eine Phase“, murmelte er, selbst nicht ganz überzeugt.


    „Das glaube ich eben nicht. Er braucht unbedingt Stabilität in seinem Leben. Ohne Mutter und mit einem Vater, der so selten zu Hause ist, scheint er beinahe schon Angst zu haben, einem Erwachsenen zu trauen. Außer Mum, die sich ja nicht ständig um ihn kümmern kann, bin ich seine einzige erwachsene Bezugsperson.“ Sie sah zu Boden. „Ich weiß, Matt, es war alles sehr schwer für dich. Erst hast du Marise verloren, dann hat dich die Presse belagert. Aber du musst an Blake denken. Er ist dein Sohn. Du musst für ihn da sein.“


    Das ging zu weit. Verärgert trat Matt einen Schritt zurück. Auch wenn Rachel hier aufgewachsen war, war sie doch zehn Jahre lang weg gewesen. Da konnte sie nicht wissen, was inzwischen passiert war. Und es stand ihr nicht zu, ihn zu kritisieren. Zumal sie jetzt bei ihm angestellt war. Vielleicht sollte er sie deutlich darauf hinweisen.


    Doch Rachel war noch nicht fertig. „Das ist mein voller Ernst, Matt. Du musst etwas tun. Zumal ich nicht ewig bleiben kann. Damals war nur von einer befristeten Stelle die Rede, nur während der Zeit, in der Marise in Australien war. Nun bin ich schon ein halbes Jahr hier, und meine Agentur in London drängt mich, endlich wieder eine unbefristete Stellung anzunehmen. Wenn Blake sich weiterhin so fest an mich klammert, wird er es kaum ertragen können, wenn ich wieder aus seinem Leben verschwinde.“


    Verschwinden? Sie konnte nicht gehen, nicht jetzt. Nicht wenn er so viel um die Ohren hatte, dass er einfach keine Zeit für seinen Sohn finden konnte. Erst einmal musste die Übernahme von Blackstone Diamonds gelaufen sein. Dann stand er kurz davor, die neue Schmucklinie Matt Hammond Antik-Design der Öffentlichkeit vorzustellen. Außerdem musste er unbedingt den fünften Diamanten finden, der zur Blackstone Rose gehörte. All das konnte er nur erreichen, wenn er sich ganz darauf konzentrierte und nicht durch die Sorge um Blake abgelenkt wurde. Sosehr es ihn auch nervös machte, ja, quälte, Rachel in der Nähe zu wissen, weil sie ihn immer wieder an sein schäbiges Verhalten vor zehn Jahren erinnerte, er konnte sie jetzt nicht gehen lassen.


    Rachel beobachtete ihn genau. Wenn sie doch nur zu ihm durchdringen könnte. Blake brauchte seinen Daddy so sehr wie nie zuvor, aber Matt wirkte merkwürdig abwesend, wenn er mit dem Kind zusammen war. Rachel schnitt es ins Herz, wenn sie die beiden beobachtete, aber sie wusste nicht, was sie tun sollte. Dass Blake neuerdings Mummy zu ihr sagte, wenn sie ihn vom Kindergarten abholte, hatte sie alarmiert. So hatte sie schließlich ihren ganzen Mut zusammengenommen und Matt auf dieses Thema angesprochen. Sicher, er hatte in den letzten Monaten viel durchmachen müssen, aber schließlich war er für den kleinen Jungen verantwortlich, und dieser Verantwortung durfte er sich nicht entziehen. Nur er konnte dem Kind die Stabilität geben, die Blake so dringend brauchte.


    „Du kannst nicht gehen. Ich brauche dich.“ Seine Stimme klang hart und angestrengt, als sei er kurz davor, die Nerven zu verlieren.


    „Wir wissen doch beide, dass das nicht stimmt“, sagte sie leise. Wie oft war ihr in letzter Zeit aufgefallen, dass er es offenbar kaum aushalten konnte, mit ihr in einem Raum zu sein. Ich brauche dich. Nach diesen Worten hatte sie sich seit zehn Jahren gesehnt. Und jetzt sprach er sie aus, wenn er sie auch in einem ganz anderen Sinn gebrauchte, als sie sich gewünscht hätte. „Ich habe sogar den Eindruck, dass du dich deinem Sohn immer mehr entfremdet hast, seit ich hier bin.“


    Seit dem Ball vor zehn Jahren war er ihr aus dem Weg gegangen, wahrscheinlich aus irgendeinem falschen Ehrgefühl heraus. So als habe er damals die Situation ausgenutzt und sie zu etwas gezwungen, was sie eigentlich nicht wollte. Dabei war doch das krasse Gegenteil der Fall. Sie war immer schon in ihn verknallt gewesen und hatte gehofft, dass Sex sie einander näherbringen, nicht aber auf ewig voneinander trennen würde. Diese Distanz machte die jetzige Situation unerträglich, und das zu einer Zeit, in der der kleine Blake klare Verhältnisse und Stabilität brauchte.


    Mit seinen dunkelgrauen Augen musterte Matt sie kalt. „Ich muss ein Unternehmen führen und kann deshalb nicht jeden Tag zu Hause sein. Aber du bist doch Nanny von Beruf, oder irre ich mich da? Deshalb habe ich dich angestellt, als Marise nach Australien ging.“


    „Aber doch nur, weil du keine andere Möglichkeit hattest. Du solltest wenigstens zu dir selbst ehrlich sein, wenn du es mir gegenüber schon nicht sein kannst. Wenn ich nicht die einzige Nanny gewesen wäre, die so kurz vor Weihnachten verfügbar war, hättest du mich doch nie angestellt. Schon damals habe ich dir gesagt, dass ich nur für eine gewisse Zeit einspringen kann. Ich habe Verpflichtungen in England.“ Da ihr die Hände vor Erregung zitterten, steckte sie sie schnell in die Taschen ihrer Jeans. Um Blakes willen durfte sie nicht nachgeben und keine Schwäche zeigen.


    „Verpflichtungen? Vielleicht einen Freund, der langsam ungeduldig wird?“


    „Das geht dich zwar nichts an, aber nein. Auf mich wartet kein Freund.“


    „Ich zahle dir das Doppelte, wenn du wenigstens so lange bleibst, bis deine Mutter zurückkommt.“


    „Aber Matt!“ Am liebsten hätte Rachel vor lauter Frust mit dem Fuß aufgestampft. „Mit Geld ist dieses Problem nicht zu lösen. Dein Sohn braucht dich.“


    „Ich weiß genau, was mein Sohn braucht, und werde mich schon darum kümmern, dass er es auch bekommt. Wie ist es, bist du bereit zu bleiben?“


    Sie saß in der Falle. Unmöglich konnte sie den süßen kleinen Jungen da oben im Stich lassen. Zu sehr war er ihr bereits ans Herz gewachsen. Außerdem war er Matt Hammonds Sohn, der Sohn ihrer großen Liebe, für den sie alles tun würde.


    „Okay, ich bleibe. Aber eins sage ich dir gleich: Sowie Mum aus Wanganui zurückkommt, kehre ich nach England zurück.“


    Mit einem knappen Kopfnicken entließ er sie. „Wenn es nichts anderes zu besprechen gibt, dann bis morgen.“


    Rachel wandte sich um. Nur weg von hier!, schoss es ihr durch den Kopf. Es war so schwer, seine Nähe zu ertragen. Doch dann hielt er sie an der Schulter zurück. Ihr Atem stockte, als sie seine warme Hand spürte.


    „Rachel?“


    „Ja?“


    „Danke.“


    Mit großen Augen starrte sie ihn an. Dieser maskuline Mund mit der vollen Unterlippe … die müden schönen Augen … das kantige Gesicht mit den blonden Bartstoppeln, wodurch er noch erschöpfter aussah, als er sicher war … Wie gut konnte Rachel sich vorstellen, welche Anstrengung es ihn kostete, sein Leben irgendwie zu bewältigen. Was er in den letzten Monaten hatte durchmachen müssen, hatte sie hautnah mitbekommen.


    Da sie nicht wusste, was sie sagen sollte, nickte sie nur, entzog sich ihm schnell und verschwand aus der Tür.


    Bevor sie etwas so Dummes tat, wie ihn zu trösten.


    Oder sich selbst.


    


    

  


  
    2. KAPITEL


    Der nächste Morgen überraschte mit einem unwahrscheinlich blauen Himmel, wie man ihn nur im Winter sah. Während Rachel ihre Reisetasche mit der Winterkleidung in den Kofferraum stellte, warf sie einen Blick nach oben. Klar zeichnete sich der weiße Kondensstreifen eines Düsenjägers am wolkenlosen blauen Himmel ab.


    Möglicherweise musste sie sich noch ein paar warme Sachen kaufen. Denn als sie zu Weihnachten, also im neuseeländischen Sommer, hier angekommen war, war sie davon ausgegangen, nur wenige Wochen mit ihrer Mutter zu verbringen. Keinesfalls hatte sie damit gerechnet, den ganzen Sommer hier zu sein. Und dass sie schließlich für Matt Hammond arbeiten würde, auf die Idee war sie schon gar nicht gekommen.


    Als Matt sie damals gefragt hatte, ob sie nicht bleiben könne, solange Marise bei ihrer sterbenden Mutter in Melbourne war, hatte sie nicht lange überlegt. Es war für sie selbstverständlich gewesen, ihm in dieser Notlage zu helfen. Und auch Marise brauchte Hilfe, obgleich sie ihr, Rachel, nie sympathisch gewesen war. Als Marise dann auch nach dem Tod der Mutter in Australien blieb und ihr Name immer häufiger im Zusammenhang mit Howard Blackstone in der Presse auftauchte, bereute Rachel ihre Entscheidung.


    Vor allem aber konnte sie nicht begreifen, wie eine Frau es fertigbrachte, Weihnachten nicht bei Mann und Sohn zu verbringen. Selbst wenn sie eine Affäre mit Howard hatte, war da doch immer noch der kleine Sohn, der die Mutter an diesem Festtag besonders vermisste.


    Marise war absolut die falsche Frau für Matt gewesen. Bereits während der kurzen Besuche bei ihrer Mutter hatte Rachel feststellen können, dass Marise nur an Geld und einem luxuriösen Leben interessiert war. Rastlos jagte sie von einer Party zur anderen und schien nie zufrieden zu sein. Rachel hatte nie verstanden, warum Marise noch nicht einmal den Versuch machte, mit ihrem Mann glücklich zu sein. Sicher, die Hammonds waren nicht ganz so reich wie die Blackstones, aber das konnte nicht der Grund sein.


    Außerdem, wie konnte Marise einen Mann wie Matt nicht lieben? Bei diesem Gedanken spürte Rachel wieder die vertraute Sehnsucht. Marise war töricht und oberflächlich gewesen, und einen Mann wie Matt hatte sie einfach nicht verdient.


    Heftig schlug Rachel den Kofferraum zu und setzte sich hinter das Lenkrad. Auf der Fahrt von ihrem Apartment in Takapuna zu der Hammond-Villa in dem historischen Stadtteil Devonport musste sie immer an die Diskussion mit Matt vom Vorabend denken.


    Die war nicht ganz so abgelaufen, wie sie geplant hatte. Erstens hatte sie nicht damit gerechnet, dass sie auf der Couch einschlafen würde. Aber Matt war sehr viel später gekommen, als sie vermutet hatte. Und der Tag mit Blake war auch ziemlich anstrengend gewesen. Denn der Kleine war so aufgeregt gewesen, dass sein Daddy von seiner Reise zurückkam, und war nur schwer zu beruhigen gewesen. Und als der Zeitpunkt verstrichen war, an dem er normalerweise ins Bett gehen musste, und der Vater immer noch nicht da war, war das Kind geradezu aufsässig geworden, was Rachel von ihm so gar nicht kannte. Überhaupt hatte Blake in den letzten Monaten Verhaltensweisen entwickelt, die Rachel zunehmend beunruhigten. Deshalb war sie nach wie vor davon überzeugt, dass es richtig gewesen war, Matt auf dieses Thema anzusprechen. Leider hatte er ganz anders reagiert, als sie gehofft hatte.


    Die Fahrt nach Devonport war immer ein Vergnügen. Und auch heute noch war Rachel dankbar, dass sie in diesem hübschen und lebendigen Stadtteil von Auckland aufgewachsen war. Ihr Vater war Marineoffizier, und da er sehr oft auf See war, hatte sie viel Zeit bei ihrer Mutter verbracht, die den Hammonds den Haushalt führte. Immer wieder begeisterte sie der Blick von der Villa aus über den Hafen auf die Stadt.


    Als sie die Haustür aufstieß, wurde sie von Blakes jubelndem Gekreisch empfangen. Nur mit einem Handtuch bekleidet, rannte der Kleine durch die Eingangshalle direkt auf Rachel zu, die natürlich sofort Reise-und Handtasche fallen ließ, um das Kind aufzufangen.


    „He, Blake! Komm sofort wieder zurück!“ Matt war dem Sohn gefolgt und blieb jetzt wie angewurzelt direkt vor Rachel stehen, die den kichernden Kleinen fest an sich drückte. Nur mit Mühe konnte sie ihr Verlangen verbergen, das sich beim Anblick von Matt gleich wieder meldete.


    Nicht nur sein aschblondes Haar war in Unordnung. Offenbar hatte er es gerade trocken gerubbelt. Das Handtuch, das er sich um die Hüften gewickelt hatte, schien zu rutschen, saß auf alle Fälle sehr tief, wie sie errötend bemerkte. Zögernd hob sie den Blick. Dieser flache muskulöse Bauch, der breite Brustkorb, nein, Matt war nicht nur der kalte Geschäftsmann, als der er sich am Abend zuvor gezeigt hatte. Der Mann, der hier vor ihr stand, hatte so wenig mit dem im Dreiteiler gemein wie ein Diamant mit einem Smaragd. Oh, sie begehrte ihn so sehr …


    „Komm her, du kleiner Frechdachs“, sagte Matt lachend und streckte die Arme nach dem Kind aus. „Vor dem Kindergarten musst du duschen, das war abgemacht. Oder?“


    Der Kleine quiekte vor Vergnügen und presste das glühende Gesicht gegen Rachels Schulter.


    „Wenn du willst, kann ich ihn fertig machen“, sagte Rachel schnell und versuchte, den Blick nicht sinken zu lassen, dahin, wo das Handtuch in gefährlicher Schieflage war.


    „Nein, lass nur, das mache ich“, sagte Matt rau, was sie so sehr verwirrte, dass sie sich den zappelnden Kleinen widerstandslos aus den Armen nehmen ließ. Doch sie konnte nicht verhindern, dass sie immer noch auf das Handtuch starrte, dessen Knoten sich jetzt löste … Weiße Haut, die nicht der Sonne ausgesetzt gewesen war, dunkles Haar … Gewaltsam riss Rachel sich von dem Anblick los, richtete die Augen an die Decke und stieß leise hervor: „Achtung, dein Handtuch …“


    Doch Matt lachte nur und drückte Blake an sich. „Da siehst du mal, was du angerichtet hast!“ Dann erst bückte er sich und hob das Handtuch auf.


    Aus dem Augenwinkel sah Rachel, wie er sich das Handtuch über die Schulter warf und mit dem Sohn auf dem Arm denselben Weg zurückging, den er gekommen war. Jetzt wagte sie auch wieder, ihm offen hinterherzusehen. Mit schnellen Schritten ging er durch die Halle, und Rachel liebkoste seine Rückseite mit ihren Blicken. Diese langen Beine, der kräftige Rücken … wie schön Matt war! Wie sehr sehnte sie sich nach ihm! Zu gern hätte sie seine braune Haut gesteichelt und die Muskelstränge liebkost. Die Begegnung eben hatte höchstens zwei Minuten gedauert, und schon bebte sie vor Verlangen.


    Hastig wandte sie sich um, verärgert über ihre Reaktion. Männer wie Matt Hammond fingen nichts mit Frauen an, die nicht zu ihrer Gesellschaftsschicht gehörten. Das hatte er schon vor zehn Jahren klargemacht. Das eine Mal damals war ein Fehler gewesen, den er nicht wiederholen würde.


    Sie war die Nanny seines Sohnes, nicht mehr und nicht weniger. So bitter es war, sich das eingestehen zu müssen, daran würde sich nichts ändern. Und dass sie jetzt noch länger hierbleiben musste, von Blakes Reaktion, wenn sie ihn verlassen würde, einmal ganz abgesehen, machte ihr sehr zu schaffen. Verständlicherweise verletzte es sie sehr, dass Matt sie nicht als begehrenswerte Frau betrachtete, ausgerechnet er, den sie schon so lange liebte.


    Seufzend sammelte sie ihre Sachen zusammen und ging die Treppe hinauf. In dem Gästezimmer, das gleich neben Blakes Zimmer lag, ließ sie die Tasche auf das Bett fallen. Sie würde später auspacken. Erst einmal wollte sie Blake etwas zum Frühstück machen, wahrscheinlich Pfannkuchen, die aß er so gern. Während sie die kleine Pfanne aus dem Schrank nahm, musste sie an ihre Nachfolgerin denken. Vielleicht sollte sie der nächsten Nanny aufschreiben, was Blake besonders gern und was er weniger gern aß. Normalerweise war er nicht schwierig, was das Essen betraf, und aß auch Gemüse, ohne zu murren.


    Die ersten Pfannkuchen brutzelten in der Pfanne, und Rachel nahm sich Blakes Rucksack vor, um zu überprüfen, ob auch alles drin war, was er für den Kindergarten brauchte.


    Plötzlich klingelte das Telefon.


    „Bei Hammond“, meldete sie sich.


    „Hier ist Quinn Everard. Kann ich mit Matt Hammond sprechen?“


    „Tut mir leid, Mr. Everard. Mr. Hammond kann im Augenblick nicht ans Telefon kommen. Kann ich ihm etwas ausrichten? Oder kann er Sie später anrufen?“


    „Ja. Bitte, sagen Sie ihm, es sei dringend. Er hat meine Telefonnummer.“


    Sie hatte gerade Zimt und Zucker auf die Pfannkuchen gestreut, als Matt und Blake durch die Tür kamen.


    „Das riecht aber gut“, meinte Matt.


    „Hm, Pfannkuchen!“ Blake kletterte auf seinen Kinder-sitz und strahlte Rachel erwartungsvoll an.


    Lächelnd stellte sie ihm den Teller mit einem zerschnittenen Pfannkuchen auf das Platzdeckchen. „Sei vorsichtig, es ist heiß.“


    „Weiß ich doch.“ Der Kleine griff mit seinen kleinen Fingern nach einem Stück und steckte es sich in den Mund. „Schmeckt gut.“


    Matt hatte sich an den Tisch gesetzt und sah Rachel jetzt erstaunt an, als sie einen Teller mit Pfannkuchen vor ihn hinstellte.


    „Hier, das ist für dich. Kaffee kommt gleich.“


    „Aber Rachel, du musst mich doch nicht bedienen. Du bist wegen Blake hier, nicht meinetwegen.“


    Leider nicht. „Das macht doch keine Mühe. Für ihn mache ich sowieso Frühstück. Hier ist der Kaffee.“


    „Danke.“ Er goss sich ein wenig Sahne in den Kaffee und genoss den ersten Schluck. „Und du? Was ist mit dir? Frühstückst du nicht?“


    „Ach, ich mach mir nachher was zu essen. Wenn Blake im Kindergarten ist.“


    „Aber das ist viel zu viel für mich. Das kann ich gar nicht aufessen. Was meinst du, Blake, soll Rachel mit uns frühstücken?“


    „Oh, ja!“ Der Kleine klatschte begeistert in die Händchen. „Hier!“ Er schob ihr ein angebissenes Stück Pfannkuchen hin, wobei er fast sein Glas Milch umgestoßen hätte.


    „Stopp, Tiger!“, sagte Matt lachend. „Du isst auf, was du auf dem Teller hast, und Rachel bekommt einen von meinen Pfannkuchen.“


    „Okay, du gibst Mummy was ab.“


    Erschreckt blickte Rachel Matt an. Wie würde er reagieren? Sein Blick wirkte kühl, als er erst sie und dann seinen Sohn ansah. „Blake, du weißt doch genau, dass Rachel nicht deine Mummy, sondern deine Nanny ist.“


    „Aber ich will, dass sie meine Mummy ist“, sagte der Kleine schmollend und runzelte die Stirn.


    „Aber Herzchen, du hast doch bereits eine Mummy.“ Rachel hockte sich neben Blakes Stuhl. „Erinnerst du dich? Wir sprechen jeden Abend mit ihr, wenn du im Bett liegst, und erzählen ihr, was du am Tag erlebt hast.“


    „Aber sie ist nicht hier. Und ich will eine Mummy haben, die hier ist! Ich will, dass du meine Mummy bist.“ Blake verzog weinerlich den Mund, und schon rollte ihm eine dicke Träne über die Wange.


    „Aber so einfach ist das nicht, mein Sohn. So leicht kriegt man keine Mummy.“


    „Warum nicht?“, fragte das Kind und schluchzte.


    Das war nicht leicht zu beantworten, und gespannt sah Rachel Matt an. Was würde er sagen?


    „Weil Mummy und Daddy sich erst lieb haben müssen.“


    „Hast du Rachel denn nicht lieb, Daddy?“


    Rachel stockte der Atem. Wenn sich doch nur die Erde auftun und sie verschlingen würde. Zu schmerzhaft würde Matts Antwort sein.


    „Rachel und ich sind Freunde, Blake. Wir kennen uns schon lange …“


    Rachel spürte, wie er nach Worten suchte, um dem Sohn die Wahrheit möglichst schonend beizubringen.


    „Aber warum hast du sie denn nicht lieb? Ich habe sie lieb.“


    So einfach war das leider nicht. Es wurde Zeit, dass sie sich einmischte. Schnell richtete sie sich wieder auf. Auf keinen Fall wollte sie Matts Antwort hören. Zärtlich legte sie dem Kleinen einen Arm um die schmalen Schultern. „Darüber reden wie ein anderes Mal. Nun komm schon, Buddy. Hast du genug gegessen? Dann ab mit dir ins Bad zum Zähneputzen!“


    Sie hob ihn aus seinem Stuhl, wischte ihm den Mund und die klebrigen Finger mit einem feuchten Tuch ab und gab ihm einen leichten Klaps auf den Po. „Los, ich komme gleich nach.“


    Plötzlich fiel ihr das Telefonat wieder ein. „Ein Quinn Everard hat angerufen und wollte dich sprechen, Matt. Er bat um einen schnellen Rückruf.“


    „Hat er gesagt, worum es geht?“


    „Nein, nur dass du ihn möglichst bald anrufen sollst.“


    „Danke.“


    Offenbar ist das Gespräch wichtig gewesen, dachte Rachel, als sie mit Blake ein paar Minuten später die Treppe wieder herunterkam. Denn Matt wirkte richtiggehend aufgekratzt.


    „Kannst du ein paar Sachen für mich zusammenpacken, nachdem du Blake im Kindergarten abgeliefert hast?“, fragte er. „Ich weiß, das ist eigentlich nicht deine Aufgabe, aber da deine Mutter nicht da ist …“


    „Du fährst schon wieder weg?“, fragte sie fassungslos. „Du bist doch gerade erst nach Hause gekommen.“


    Hatte er nichts von dem begriffen, was sie ihm am Vorabend gesagt hatte? Hatte er nicht gerade in der letzten Stunde erst gemerkt, wie wichtig er für seinen Sohn war?


    „Ich kann diese Reise nicht aufschieben.“


    „Dann schick jemand anderen. Irgendjemanden aus der Firma. Du musst doch sicher nicht unbedingt selbst los.“


    „Doch. Darauf habe ich schon lange gewartet. Everard meint, er habe den Besitzer des fünften Diamanten ausfindig machen können.“


    Was? Der letzte Stein der fünf Diamanten, die das berühmte Collier Blackstone Rose bildeten? Rachel war im Haus gewesen, als Matt erfuhr, dass er vier der weltberühmten rosa Diamanten geerbt hatte, die merkwürdigerweise seiner Frau Marise von Howard Blackstone überschrieben worden waren und so nach ihrem Tod an ihn fielen. Das Collier war vor dreißig Jahren auf mysteriöse Weise verschwunden. Und bisher hatte Matts Vater Oliver nicht den Vorwurf entkräften können, er habe es gestohlen. Rachel wusste, wie wichtig es für Matt war, den fünften Stein zu beschaffen, um so den Vater von dem Verdacht zu befreien. „Gut, dann kommen wir mit dir mit.“


    „Wie bitte?“ Matt glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.


    „Wir kommen mit. Wohin geht’s?“


    „Ich fliege nach Tahiti. Aber ihr kommt nicht mit.“


    Aber Rachel ließ sich nicht einschüchtern. „Oh, doch. Blake muss unbedingt mit seinem Vater zusammen sein. Deine geschäftlichen Verhandlungen werden dich doch nicht lange in Anspruch nehmen. Sicher nur ein paar Stunden. Es ist die ideale Gelegenheit für euch beide, weit weg von hier und allen Erinnerungen Zeit miteinander zu verbringen. Wie lange willst du dort bleiben? Zwei, drei Nächte?“


    „Ja, ich bin also bald wieder hier.“


    „Aber dann fliegst du wieder weg. Ist dir heute Morgen nichts aufgefallen? Ehrlich, Matt, ich verstehe dich nicht. Hast du kein Interesse daran, ein engeres Verhältnis zu deinem Sohn aufzubauen?“


    Als habe sie ihm einen Stoß versetzt, trat er ein paar Schritte zurück. Er war blass geworden, und sie konnte ihm ansehen, dass er sich schwer beherrschen musste, um nicht aus der Haut zu fahren. „Rachel, das ist eine Geschäftsreise und keine Vergnügungstour. Du kommst nicht mit. So einfach ist das.“


    „Dann musst du Blake mitnehmen. Denn ich werde nicht hier sein.“


    „Was redest du da?“


    „Das ist mein voller Ernst. Blake muss für dich absolute Priorität haben. Wenn wir nicht beide mit dir fliegen können, musst du ihn allein mitnehmen. Denn dann packe ich meine Sachen und verschwinde. Und glaube nicht, dass ich wiederkomme. Ich bin in keiner Form an dich gebunden, wir haben keinen Vertrag. Und ich habe es satt, mein Leben nicht so leben zu können, wie ich es will, nur weil du mit deinem nicht zurechtkommst. Du hast die Wahl.“


    Obwohl sie wusste, dass es ihr das Herz brechen würde, Blake und auch Matt zu verlassen, war sie entschlossen, die Sache durchzuziehen. Das schien Matt zu spüren, denn er seufzte tief auf und sagte: „Okay, du hast gewonnen. Meine Sekretärin wird alles vorbereiten und sagt dir dann Bescheid, wann es losgeht.“


    „Gut.“ Rachel beugte sich vor, nahm Blake hoch und tanzte mit ihm im Raum herum. „He, Blake, wir machen eine Reise mit Daddy, ist das nicht toll?“


    Der kleine Junge juchzte und fing an aufzuzählen, welche Spielsachen er mitnehmen wollte. Über Blakes dunklem Schopf begegneten sich die Blicke der beiden Erwachsenen. Rachel wusste, dass Matt wütend war. Sehr wütend sogar. Noch nachträglich wurde ihr ganz kalt vor Angst. Niemals zuvor hatte sie sich in dieser Form gegen jemanden aufgelehnt. Ja, sie hatte Matt regelrecht erpresst, das war ihr klar. Es war unfair, und sie wusste, dass er sie dafür hasste. Denn Männer wie er wollten selbst bestimmen, was gemacht wurde.


    Aber die Sache war es wert. Irgendwie musste sie die unsichtbare Barriere durchbrechen, die er zwischen sich und seinem Sohn aufgerichtet hatte. Und ganz vielleicht hatte dann neben seinem Sohn auch noch jemand anderes Platz in seinem Herzen.


    Jemand wie sie. Jemand, der immer zu ihm stehen würde und ihn bedingungslos liebte.


    


    

  


  
    3. KAPITEL


    Rachel hatte schon für eine Reihe von reichen Familien gearbeitet. Aber die Geschwindigkeit, mit der die Reise nach Tahiti organisiert wurde, zeigte ihr, dass das Geld der Hammonds auch mit sehr viel Einfluss verbunden war. Als Matt am Nachmittag nach Hause kam, stand der gecharterte Jet schon für sie bereit. Um neun Uhr am nächsten Morgen sollte es losgehen.


    Anstatt sich morgens durch den Verkehr zu quälen, flogen sie mit dem Hubschrauber zum Auckland Airport. Vor dem Skycare Terminal wurden sie abgesetzt und dort bereits von einem Angestellten der Chartergesellschaft in Empfang genommen, der sie in kürzester Zeit durch die Zoll- und Einwanderungskontrolle schleuste.


    Blake war total zappelig vor Aufregung. Rachel musste ihre ganze Geduld und berufliche Erfahrung aufwenden, um ihn einigermaßen ruhig zu halten. Schließlich hatte sie ihn in dem weichen Ledersitz der kleinen Düsenmaschine festgeschnallt, von wo aus er mit großen Augen zusah, wie die Maschine auf die Startbahn rollte. Sowie sie ihre Reiseflughöhe erreicht hatten, fielen dem Jungen jedoch die Augen zu, und Rachel sah mit Erleichterung, dass er in wenigen Sekunden eingeschlafen war. In der letzten Nacht hatte er vor Aufregung kaum geschlafen. Und da er alle paar Minuten vor Rachels Bett aufgetaucht war und sie gefragt hatte, ob es nicht bald losginge, hatte sie auch kaum Schlaf gefunden.


    „Du siehst müde aus“, meinte Matt, während er seinen Gurt löste und aufstand. „Willst du nicht auch versuchen, etwas zu schlafen?“


    „Ja, das ist vielleicht keine schlechte Idee. Bestimmt ist Blake voller Energie, wenn wir landen, und dann sollte ich einigermaßen fit sein.“ Sie betrachtete Matt lächelnd.


    Als er heute Morgen die Treppe zu einem eiligen Frühstück heruntergekommen war, hatte sie sich gewundert, dass er wie sonst an normalen Bürotagen einen Dreiteiler trug. Zwar sah er damit genauso attraktiv aus wie in legerer Kleidung, aber sie hatte angenommen, er würde sich zur Reise etwas lockerer kleiden. Schließlich war Tahiti ein tropisches Urlaubsparadies, und sie hatte gehofft, er würde dort etwas lockerer sein und nicht den Chef herauskehren. Für Blake war die Reise ganz sicher kein Vergnügen, wenn der Vater während der ganzen Zeit geschäftlich zu tun hatte.


    „Das glaube ich auch. Übrigens, Tahiti liegt zeitmäßig zweiundzwanzig Stunden hinter Neuseeland zurück. Wir werden also nach deren Zeit gestern um halb vier nachmittags dort landen.“


    „Gut.“ Rachel stellte ihre Uhr auf die neue Zeit ein. „Triffst du dich dann gleich mit dem Besitzer des Diamanten?“


    „Ja. Everard hat bereits gestern einen Termin mit ihm ausgemacht. Sowie wir in dem Hotel eingecheckt haben, setze ich mich mit dem Kontaktmann in Verbindung. Möglicherweise musst du mit Blake allein zu Abend essen. Ich bin dann sicher noch nicht zurück.“


    „Wirst du denn rechtzeitig wieder im Hotel sein, um ihn ins Bett zu bringen?“


    „Ich hoffe, ja. Er kann heute ein bisschen länger aufbleiben. Wahrscheinlich ist er sowieso ziemlich aufgedreht, wenn er jetzt gut schläft. Und dann kommt noch die Zeitverschiebung hinzu.“


    „Das ist er sicher“, sagte sie mit einem leichten Lächeln. „Und er ist bestimmt begeistert, wenn du heute Abend da bist, um ihn ins Bett zu bringen.“ Rachel beugte sich vor und strich dem Kleinen eine dunkle Locke aus der Stirn.


    Matt hatte diese Geste aufmerksam verfolgt und wandte sich jetzt etwas abrupt ab. „Ich habe zu tun. Wenn ihr irgendetwas braucht, sagt der Flugbegleiterin Bescheid.“


    Der kleine Jet war erstaunlich geräumig und stellte seinen Fluggästen sogar ein vollständig eingerichtetes Büro zur Verfügung. Mit einem Seufzer ließ Matt sich auf den Bürostuhl fallen und zog einen dicken Stapel Unterlagen aus der Aktentasche. Doch er konnte sich nicht recht auf die Arbeit konzentrieren. Immer wieder wandte er sich um und warf einen Blick auf Rachel.


    Sie hatte sich in ihrem Sitz weit zurückgelehnt, die Augen waren geschlossen. Unwillkürlich musste Matt daran denken, mit welch zärtlichem Ausdruck im Gesicht sie Blake das Haar aus dem Gesicht gestrichen hatte. Albernerweise empfand er beinahe so etwas wie Eifersucht auf den Sohn. Verärgert über sich selbst, schüttelte er leicht den Kopf. Warum hatte er die beiden auch mitgenommen! Was für eine Schnapsidee! Schon am folgenden Abend wäre er wieder zu Hause gewesen, sofern alles nach Plan lief. Aber der Gedanke, zusammen mit seinem Sohn ein wenig in der Sonne ausspannen zu können, hatte auch seinen Reiz. Zwar fiel es ihm schwer, es zuzugeben, aber Rachel hatte recht mit ihren Vorwürfen: Er verbrachte zu wenig Zeit mit seinem Sohn.


    Stirnrunzelnd beugte er sich jetzt über die Seiten, die er vor sich ausgebreitet hatte. Es waren die Entwürfe für seine neue Schmuckkollektion Matt Hammond Antik-Design.


    Um jedes einzelne Stück kümmerte er sich persönlich. Stolz stieg in ihm auf. Endlich konnte er zeigen, was er konnte, auch in dieser Hinsicht. Denn obgleich er seine Führungsqualitäten schon lange bewiesen hatte, hatte er immer davon geträumt, mit einer eigenen Kollektion herauszukommen. Indem er antiken Schmuck originalgetreu reproduzieren ließ, schuf er die Verbindung zwischen Alt und Neu, zwischen Vergangenheit und Gegenwart. Das würde Aufsehen erregen.


    Als Kind und auch später als junger Mann hatte er oft bemerkt, dass sein Vater Oliver nur schwer seinen Neid auf den Erfolg von Howard Blackstone verbergen konnte. Und als Howard Oliver beschuldigte, die Blackstone Rose gestohlen zu haben, hatte sich für alle sichtbar ein Riss zwischen den beiden Familien gebildet, der nicht mehr zu kitten war. Das war besonders bitter, da Howards Frau Ursula Olivers Schwester war. Howard war sogar so weit gegangen, zu behaupten, Oliver und seine Frau Katherine hätten etwas mit der Entführung von Howards ältestem Sohn James zu tun.


    Matt hatte sich geschworen, die Unterstellungen, die man seinem Vater machte, zu zerstreuen und sich an Howard zu rächen. Letzteres war nicht mehr möglich, denn Howard war tot. Aber er würde seine Firma Blackstone Diamonds übernehmen, sowie er die Aktienmehrheit besaß.


    Ein paar Sekunden lang erlaubte sich Matt, das warme Gefühl des Triumphes auszukosten. Wie glücklich würde der Vater sein, wenn der ewige Widersacher endgültig bezwungen war. Es war nicht leicht gewesen und hatte viel Geld und Überzeugungsarbeit gekostet, aber das Ergebnis war jeden Cent wert.


    Und nun war er auch noch kurz davor, eine lange Suche abzuschließen. Sowie der seit Langem vermisste fünfte Diamant der Blackstone Rose in Matts Besitz war, würde der Ruf seines Vater endlich wiederhergestellt sein.


    Erst als der Jet die Reiseflughöhe verließ und den Anflug auf Papeete begann, rührten sich Blake und Rachel. Nachdem sie die Zollkontrolle passiert hatten, setzten sie mit einem Flugtaxi nach Moorea über und stiegen dort in die große Limousine ein, die schon für sie bereitstand und sie zu ihrem Resorthotel bringen sollte.


    Immer wieder warf Matt Rachel verstohlene Blicke zu. Sie starrte verzückt aus dem Fenster und schien sich an der Farbenpracht der Pflanzen gar nicht sattsehen zu können. Was ihr wohl durch den Kopf ging? Blake plapperte unentwegt, und erst als Rachel auf das Meer wies und ihm versprach, mit ihm baden zu gehen, schwieg er, und seine großen Augen weiteten sich vor Aufregung.


    Ob sie wohl zum Schwimmen einen Bikini trägt?, fragte sich Matt, und sofort spürte er die Reaktion seines Körpers. Aber diese Frage durfte ihn nicht interessieren. Ob angezogen oder nackt, so oder so war Rachel für ihn tabu. Außerdem würde er sowieso nicht dabei sein, wenn die beiden baden gingen. Und das war auch gut so.


    Das Resorthotel lag an einer einsamen Lagune an der Nordküste. Matt hatte einen Bungalow reservieren lassen, der mitten in dem tropisch-üppigen Garten lag.


    „Das ist ja wunderhübsch hier“, strahlte Rachel, als sie durch die Tür trat. „Welches Schlafzimmer wollen wir nehmen, Blake?“


    „Blake kommt mit zu mir“, sagte Matt schnell, bevor sein Sohn antworten konnte. „Das ist doch der Sinn der ganzen Angelegenheit, oder?“


    „Ja, aber natürlich. Da hast du aber Glück, Schätzchen.“ Liebevoll fuhr sie Blake durchs Haar. „Du wirst bei Daddy schlafen.“ Dann wurde ihr bewusst, was sie da gesagt hatte, und sie wurde rot. „Ich meine … ich wollte damit nicht sagen …“


    „Nein, natürlich nicht“, sagte er schmunzelnd und scheinbar gelassen, obgleich das Begehren heiß in ihm aufstieg. Aber Rachel schien den Aufruhr in seinem Inneren glücklicherweise nicht zu bemerken.


    „Könntest du Blakes Badehose heraussuchen? Ich gehe mit ihm zur Lagune, während du deinen Termin hast.“


    „Gut. Bin gleich wieder da.“


    Als Matt mit Blake schließlich aus dem Bungalow trat, stand Rachel auf der Terrasse. Die Sonne stand schon ziemlich tief, und im Gegenlicht zeichnete sich Rachels zierlicher, aber wohlproportionierter Körper deutlich unter dem dünnen langen Rock ab, den sie zusammen mit einer leichten Bluse über dem Bikini trug. Matt wurde heiß, und plötzlich waren ihm Krawatte und Anzug zu eng. Unbewusst hatte er sich so formell gekleidet, aber der Dreiteiler erwies sich nun doch nicht als der erhoffte Schutz vor sinnlichen Reizen. Er war schlicht und einfach unbequem.


    Langsam wandte sich Rachel zu ihm um. „Das wird sicher ein wunderschöner Sonnenuntergang. Aber es ist noch ziemlich früh, oder?“


    „Ja, die Sonne geht hier zwischen fünf und sechs unter. Wahrscheinlich solltet ihr möglichst bald los. Sonst ist es dunkel, wenn ihr den Strand erreicht. Wir sehen uns dann, wenn ich wieder zurück bin.“


    Rachel nahm Blake an die Hand. „Bis später dann. Sag auf Wiedersehen zu Daddy, Blake.“


    Lange sah Matt den beiden hinterher und beobachtete, wie sie dem Gartenpfad zur Lagune folgten. Dabei unterhielten sie sich fröhlich, was Matt beinahe einen kleinen Stich versetzte. Wann hatte er sich das letzte Mal erlaubt, sich an den kleinen Dingen des Lebens zu erfreuen? Daran konnte er sich nicht einmal erinnern. Aber bald würde er dafür durch die Freude oder vielmehr die Genugtuung entschädigt werden, die er in Kürze empfinden würde. Das fing schon mit dem bevorstehenden Kauf des berühmten birnenförmigen Diamanten an, mit dem die Blackstone Rose endlich komplett sein würde.


    Schnell wandte er sich um, ging zurück in den Bungalow und wählte die Nummer, die Quinn Everard ihm gegeben hatte. „Hier ist Matt Hammond. Ich möchte gern mit Mr. Sullivan sprechen.“


    „Einen Moment, bitte.“


    Nach kurzer Zeit meldete sich eine zweite männliche Stimme. „Herzlich willkommen auf Tahiti, Mr. Hammond. Ich hoffe, Sie hatten eine gute Reise.“


    „Danke, ja. Ich rufe an, um unseren Termin zu bestätigen. Ich nehme an, es bleibt dabei?“


    „Aber selbstverständlich. Ich habe gehört, dass Sie mit Ihrem Sohn und einer Begleiterin gekommen sind. Sie können die beiden gern mitbringen.“


    „Mit der Nanny meines Sohnes“, stellte Matt schnell richtig. „Ich glaube nicht, dass die beiden mitkommen sollten. Wir haben doch Geschäftliches miteinander zu besprechen.“


    „Das stimmt schon. Aber wir hier auf Tahiti gehen etwas lockerer mit geschäftlichen Dingen um. Das kennen Sie in Neuseeland wahrscheinlich nicht. Ich lasse Sie um sieben abholen. Und, bitte, zwanglose Kleidung. Ich bin kein Freund von starren Formalitäten.“


    „Gut. Ich erwarte dann Ihren Wagen.“ Das Ganze passte Matt überhaupt nicht, aber er musste wohl oder übel nachgeben, wenn er den Erfolg seiner Mission nicht gefährden wollte. Leicht genervt löste er die Krawatte und streifte das Jackett von den Schultern. Er wollte den Diamanten, und er würde alles dafür tun, was notwendig war, um dieses Ziel zu erreichen.


    In leichten Baumwollhosen und einem kurzärmeligen Hemd machte er sich dann auf den Weg zur Lagune, um Rachel Bescheid zu sagen. Schon von Weitem hörte er das Lachen und Geplapper seines Sohnes. Die beiden planschten im flachen Wasser, und Blake quiekte auf vor Vergnügen, wenn er Rachel nass spritzte. Matt blieb hinter dem Stamm einer Palme stehen und beobachtete die beiden.


    Rachels dünne Baumwollbluse war vollkommen durchnässt und klebte an ihrem Körper, sodass die Brüste deutlich hervortraten. Den Rock hatte sie ausgezogen, und als sie sich vorbeugte, um den kleinen Jungen hochzuheben, sah Matt, dass ihr kleiner fester Po nur knapp von einem winzigen Bikinihöschen bedeckt war.


    Wieder stieg diese verräterische Hitze in ihm auf, die nichts mit der lauen Luft des Spätnachmittags zu tun hatte. Schnell schob er die Hände in die Hosentaschen und ballte sie zu Fäusten, als wolle er sich davor bewahren, etwas zu berühren, was tabu für ihn war. Auf keinen Fall wollte er sein Leben noch komplizierter machen, als es sowieso schon war. Und deshalb musste er endlich lernen, seine heftige Reaktion auf dieses Mädchen, mit dem er nie etwas hätte anfangen dürfen, zu kontrollieren.


    Mädchen? Vor sich sah er eine erwachsene Frau. Der entzückende Teenager hatte sich in eine Schönheit verwandelt, eine Frau, die es verdiente, im Bett nach allen Regeln der Kunst verwöhnt zu werden. Er wurde rot, als er sich daran erinnerte, wie er sie damals auf dem Rücksitz seines Autos genommen hatte. Ihr Ballkleid hatte er hastig hochgeschoben, auf ihre kunstvolle Frisur hatte er keine Rücksicht genommen. Das hätte er nicht tun dürfen. Was sie ihm freiwillig und in aller Unschuld anbot, hätte er zurückweisen müssen. Denn er war der Ältere gewesen, der auch mehr Erfahrung hatte.


    Er trat hinter dem Baum hervor, und Rachel hielt mitten in der Bewegung inne.


    „Oh, hallo! Was ist mit deinem Termin?“


    „Die Pläne haben sich geändert. Wir sind heute Abend alle bei Sullivan zum Essen eingeladen. Um sieben werden wir abgeholt. Bis dahin müsst ihr fertig sein, Blake und du.“


    „Okay.“ Sie warf einen Blick auf Blake, der im Sand spielte. „Ist alles in Ordnung?“


    Nein, das war es ganz sicher nicht. Nicht wenn sie so dicht vor ihm stand und ihr ganzer Körper bewusst oder unbewusst das Signal aussandte, dass sie verfügbar war. Als er den Blick über sie gleiten ließ, versteifte sie sich, und die Brustspitzen wurden deutlich sichtbar. „Ist alles in Ordnung, Matt?“, wiederholte sie leise.


    „Ja, ja, alles ist vollkommen in Ordnung“, bekräftigte er schnell. „Bis nachher im Bungalow. Ich gehe schon mal vor.“


    Mit schnellen Schritten ging er den Pfad zurück, den er gekommen war. Wie hatte er sich nur erpressen lassen können, sie mitzunehmen? Ganz sicher hätte sie Blake nie im Stich gelassen, auch wenn sie damit gedroht hatte. Aber er hatte an nichts anderes gedacht als an den fünften Diamanten und deshalb nachgegeben. Und nun steckte er in dieser misslichen Lage.


    Sowie der Wagen in die kreisförmige Einfahrt zu dem großen Haus am Hang einbog und dann zum Stehen kam, löste sich ein großer schlanker Mann aus dem Schatten des Hauses und trat auf die große Terrasse. Sollte das Sullivan sein?, fragte sich Matt überrascht. Der Mann da vor ihm konnte kaum mehr als ein Säugling gewesen sein, als das Collier gestohlen wurde. Er schien noch ein paar Jahre jünger zu sein als Matt, vielleicht Ende zwanzig? Wie kam dann der Stein in seinen Besitz? Oder hatte er ihn gar nicht? War das vielleicht immer noch nicht das Ende der Jagd nach dem Diamanten?


    „Herzlich willkommen, Mr. Hammond. Ich bin Temana Sullivan.“


    Er streckte Matt die Hand hin, sein Händedruck war warm und fest.


    „Angenehm, Mr. Sullivan. Dies sind mein Sohn Blake und seine Nanny Miss Kincaid.“


    „Guten Abend.“ Mr. Sullivan lächelte herzlich. „Herzlich willkommen auf Tahiti, Miss Kincaid. Ich hoffe, es gefällt Ihnen hier.“ Er ergriff Rachels Hand und führte sie mit leichter Verbeugung an die Lippen. Matt runzelte die Stirn.


    „Miss Kincaid, da Ihre Haut so hell schimmert wie die berühmten japanischen weißen Perlen, müssen Sie in unserem Klima sehr vorsichtig sein. Es wäre zu schade, wenn Ihre Haut Schaden nimmt.“


    „Danke für Ihre Fürsorge, aber ich habe mich bestens vorbereitet und reichlich Sonnenschutzmittel dabei.“ Auch sie lächelte, wenn auch etwas gekünstelt.


    Zu Matts Erleichterung entzog sie dem charmanten Mr. Sullivan die Hand, der Rachel daraufhin sehr interessiert von oben bis unten musterte. Auch das gefiel Matt nicht.


    Jetzt wies ihr Gastgeber auf den Hauseingang. „Bitte, kommen Sie herein. Wir können unseren Drink auf dem Balkon nehmen, bevor das Essen serviert wird.“


    Alle drei folgten Mr. Sullivan nach drinnen. Die Erscheinung ihres Gastgebers verriet seine exotische Herkunft. Er hatte die dunklere Haut der Ureinwohner Tahitis, dabei aber blaue Augen und rotblondes Haar. Matt musste ihn immer wieder fasziniert ansehen, was Sullivan nicht entging.


    „Bitte, setzen Sie sich.“ Mr. Sullivan wies lächelnd auf weich gepolsterte Balkonstühle aus dunklem Holz, die im Halbkreis um einen Tisch standen. Von dem Balkon aus hatte man einen atemberaubend schönen Blick auf das Meer. In nicht zu weiter Ferne waren Gebäude zu sehen, die offenbar zu einem der vielen Unternehmen gehörten, die hier Perlen verarbeiteten.


    Während Matt sich in einem der Stühle niederließ, nahm er sich fest vor, seine Ungeduld in Bezug auf den Diamanten zu bezähmen. Ganz offensichtlich war Sullivan kein Mann, der sich drängen ließ. Von anderen geschäftlichen Kontakten her wusste Matt, wie man sich in einer solchen Situation zu verhalten hatte.


    Nicht nur während des Drinks, sondern auch während des Essens beschränkte sich die Unterhaltung auf allgemeine Themen. Auf Rachels Frage erklärte Sullivan ihr bereitwillig, wie Perlenaufzucht und – verarbeitung vonstatten-gingen.


    „Das bedeutet, dass die Farbe der Perle sich nach der der Austernschale richtet?“, fragte Rachel und nahm einen Schluck von ihrem Wein.


    „Ja. Wobei die berühmten schwarzen Perlen nur in einer ganz bestimmten Art von Auster wachsen. Im Allgemeinen kommen Perlen in so gut wie allen Farbschattierungen vor. Von den sprichwörtlich perlweißen Perlen bis zu fast schwarzen.“


    „Das hört sich alles unglaublich faszinierend an“, meinte Rachel.


    „Wenn Sie Lust haben und Matt damit einverstanden ist, können Sie morgen gern die Perlenfarm besuchen. Natürlich Sie alle drei“, fügte er schnell hinzu, als er Matts verschlossenen Gesichtsausdruck bemerkte. Doch dann warf er Rachel ein so charmantes Lächeln zu, dass allen klar war, er konnte gut auf Matts Begleitung verzichten.


    „Das wäre sehr nett“, erwiderte Matt leicht unterkühlt. „Außerdem würde ich gern mit Ihnen über ein neues Projekt sprechen. Ich plane eine neue Kollektion, und dafür brauche ich Perlen, wie sie zur Zeit des Barock üblich waren. Außerdem wäre die Verwendung von schwarzen Perlen sicher ein sehr interessanter Aspekt für die neue Design-Linie.“


    „Dann möchte ich die Herren nicht weiter stören.“ Rachel stand auf und nahm Blake an die Hand. „Wenn es Ihnen recht ist, Mr. Sullivan, möchte ich Blake gern den Garten zeigen.“


    „Bitte, nennen Sie mich Temana. Selbstverständlich ist es mir recht. Fühlen Sie sich wie zu Hause. Später kann Philippe Sie zu meinem Büro führen.“


    Nachdem Rachel und Blake den Raum verlassen hatten, wartete Matt darauf, dass sein Gastgeber das Gespräch begann. Damit hatte er gute Erfahrungen gemacht, denn meist hielt sein Gegenüber das Schweigen nach gewisser Zeit nicht mehr aus. Auch diesmal bewährte sich seine Strategie.


    „Ich vermute, Sie möchten endlich auf den Anlass Ihres Besuchs zu sprechen kommen“, fing Sullivan an. „Ich muss schon sagen, ich bewundere Ihre Geduld und Ihre Zurückhaltung. Andere Männer hätten schon längst versucht, das Gespräch auf das eigentliche Thema zu bringen.“


    „Ich bin nicht andere Männer“, sagte Matt kühl und bedeutete seinem Gegenüber damit, ihn nicht zu unterschätzen.


    Temana Sullivan lächelte leicht und lehnte sich zurück. „Ich besitze etwas, was Sie haben möchten, und Sie sind bereit, dafür eine nicht unbedeutende Summe zu zahlen. Ist das richtig?“


    Matt neigte zustimmend den Kopf.


    „Es ist etwas, was ich von Rechts wegen eigentlich nicht haben dürfte.“


    „Richtig.“


    „Und Sie sind der rechtmäßige Besitzer dieses … Gegenstands?“


    „Ja. Ich habe schriftliche Beweise.“


    „Die werden nicht nötig sein. Quinn ist in dem Punkt sehr zuverlässig. Und ich vertraue ihm.“ Sullivan richtete sich wieder auf. „Ehrlich gesagt weiß ich nicht genau, wie mein Vater in den Besitz des Steins gekommen ist. Ihr Diamant gehörte zu einer Kollektion von Steinen, die er während seines Lebens angelegt hatte. Und wie ich auch schon zu Quinn sagte, ich verkaufe Ihnen den Stein nur unter einer Bedingung.“


    „Dass der Name Ihrer Familie aus allem herausgehalten wird. Ich weiß. Quinn hat es mir gesagt. Ihr Wunsch wird selbstverständlich respektiert. Kein Problem.“


    Sullivan fixierte ihn lange, und Matt wich seinem Blick nicht aus. Schließlich lehnte Sullivan sich wieder entspannt zurück. „Quinn hat gesagt, dass Sie zu Ihrem Wort stehen. Und ich glaube ihm. Mit Betrügern und Lügnern macht er keine Geschäfte.“


    „Sie sagten, Sie wüssten nicht genau, wie Ihr Vater an den Stein gekommen ist. Haben Sie denn einen Verdacht?“


    „Mein Vater war Australier. In den siebziger Jahren hat er sich hier niedergelassen, heiratete eine Ansässige, und die beiden gründeten die Perlenfarm. In den achtziger Jahren begann er dann, Edelsteine zu sammeln. In dieser Zeit muss er auch an den rosa Diamanten gekommen sein. Aber ich weiß nicht genau, wann.“


    Mr. Sullivan nahm einen Schluck Wein und fuhr dann fort: „Mein Vater war, was die Buchführung betraf, peinlich genau, und deshalb überraschte es mich, über diesen speziellen Diamanten so gut wie nichts an Unterlagen zu finden. Es gab kein Zertifikat, keine Rechnung, nichts. Allerdings hatte er den Briefwechsel mit jemandem in Melbourne aufbewahrt, den er nur mit den Initialen B. D. bezeichnete.“


    Barbara Davenport. Marises Mutter. Dann war seine Vermutung doch richtig gewesen. Sie war das fehlende Bindeglied, nach dem sie immer gesucht hatten. Am liebsten hätte Matt sofort seinen Bruder Jarrod angerufen, um ihm alles zu erzählen. Deshalb hatte man die vier anderen Steine in Marises Nachlass gefunden. Sie hatte sie von ihrer Mutter bekommen. Offenbar hatte Barbara nur einen Stein verkauft. Hatte sie die anderen behalten wollen? Oder war der Verkauf des einen Steins schon so schwierig gewesen, dass sie vor einem weiteren Verkauf zurückschreckte? Das würde man wohl nie erfahren.


    „Dürfte ich den Diamanten sehen?“ Matts Stimme klang ruhig und gefasst, aber sein Herz schlug vor Aufregung sehr schnell.


    „Selbstverständlich. Bitte, kommen Sie.“


    Der Raum, den sie kurz danach betraten, wurde offenbar als Büro und als Ausstellungsraum genutzt. An den Wänden standen Vitrinen mit Perlen in allen erdenklichen Farben und Größen. Sullivan öffnete den in die Wand eingelassenen Safe und nahm ein schwarzes Samtkästchen heraus. Er stellte es vor Matt auf einer mit Samt überzogenen Tischplatte ab.


    „Sagen Sie mir, ob es das ist, was Sie suchen.“ Mit einer schnellen Handbewegung klappte Sullivan das Kästchen auf.


    Matt stockte der Atem. Der birnenförmige rosa Diamant lag auf weißen Samt gebettet und funkelte in einem Feuer, wie Matt es noch nie gesehen hatte. Sofort griff er in die Hosentasche, nahm seine kleine Lupe heraus und klemmte sie sich ins Auge. Mit bebenden Fingern nahm er den Stein vorsichtig hoch und betrachtete ihn von allen Seiten.


    Es war nicht zu leugnen, der Stein hatte die gleiche Farbe wie die vier Diamanten, die er von Marise geerbt hatte. Auch das Feuer war ähnlich, wenn auch dieser Stein sicher zehn Karat hatte und damit um etliches größer als die anderen vier war. Obgleich er sicher noch genauer untersucht werden musste, wusste Matt tief in seinem Herzen, dass dies der fehlende Stein der Blackstone Rose war.


    Vorsichtig legte er den Diamanten wieder auf sein weißes Samtbett. „Ja, danach habe ich gesucht.“


    „Das freut mich. Wie auch immer mein Vater zu diesem Stein gekommen ist, ich bin nicht interessiert daran, Diebesgut zu hüten.“ Vorsichtig klappte Sullivan das Kästchen wieder zu und stellte es zurück in den Safe.


    „Da wir nun wissen, dass ich besitze, was Sie haben möchten, sollten wir zum geschäftlichen Teil kommen.“


    


    

  


  
    4. KAPITEL


    Matt streckte sich lang auf dem bequemen Liegestuhl aus und genoss die wärmenden Strahlen der Sonne. Wann hatte er sich das letzte Mal so entspannen können? Er konnte sich nicht mehr daran erinnern. Dieses Wohlgefühl hatte er schon lange nicht mehr empfunden, vielleicht früher einmal, als sein Leben noch sehr viel unbeschwerter war.


    Als er an die gestrigen Verhandlungen mit Sullivan dachte, lächelte er zufrieden. Er hatte sich mit ihm nicht nur über den Preis des Diamanten einigen können. Sie hatten sich auch über eine mögliche Zusammenarbeit im Hinblick auf die schwarzen Perlen unterhalten, die Matts antiker Schmuckkollektion eine besonders reizvolle Note verleihen würden.


    Allerdings gab es da doch noch ein Haar in der Suppe, das heißt, etwas stand Matts Zufriedenheit im Wege. Beziehungsweise lag direkt neben ihm.


    Rachel.


    Obwohl er sich dagegen wehrte, nahmen seine gespitzten Ohren wahr, wie sie sanft ein-und ausatmete. Er war sich ihrer Gegenwart nur zu bewusst. Beim Frühstück hatte Blake gebettelt, er wolle unbedingt bei der Schatzsuche und dem Burgenbauen, das die Hotelleitung für ihre jungen Gäste veranstaltete, mitmachen. Nachdem Matt sich genauer nach den Einzelheiten erkundigt hatte, gab er seine Zustimmung und vertraute den Kleinen der jungen Frau an, die sich um die Kinder kümmerte und einen sehr zuverlässigen Eindruck machte.


    Aber das hätte er lieber nicht tun sollen. Denn ohne Blake gab es keinen Puffer mehr zwischen Rachel und ihm, und er war ihrem verführerischen Körper und seiner Reaktion darauf hilflos ausgeliefert.


    Wie tags zuvor trug sie den türkisfarbenen Bikini. Bei jeder anderen Frau hätte Matt sich nichts dabei gedacht. Er hatte schließlich schon mehr als eine Frau im Bikini gesehen, ohne dass er gleich den Verstand verlor. Aber bei Rachel war das etwas anderes. Immer wieder musste er sie ansehen, und mit jedem Blick steigerte sich sein Verlangen. Hoffentlich fiel ihr nicht auf, was mit ihm los war.


    Er zwang sich, starr geradeaus zu sehen, doch wieder einmal mehr konnte er sich nicht beherrschen und wandte den Kopf. Sie war aber auch die personifizierte Verführung. Auf ihrer hellen Haut waren vereinzelt winzig kleine Leberflecke zu sehen, die in einer zarten Linie zwischen den schwellenden Brüsten verschwanden. Sofort malte er sich in seiner Fantasie aus, dass er diesen feinen Punkten mit der Zunge folgte, dann mit den Lippen die harten Spitzen … Verdammt, das musste unbedingt aufhören!


    „Ich springe mal eben in den Pool“, sagte er, und bevor Rachel noch etwas erwidern konnte, stand er bereits am Beckenrand.


    Hm, das kalte Wasser tat gut! Er tauchte bis zum anderen Ende des Pools, immer in der Hoffnung, dass die Distanz zum Objekt seiner Begierde und die körperliche Anstrengung sein Verlangen besänftigen würden. Irrtum. Auch wenn er Rachel nicht sah, hatte er ihren sexy Körper ständig vor Augen. Und da der Pool ziemlich überfüllt war, konnte Matt auch nicht ungestört seine Bahnen ziehen und sich so abreagieren.


    Also musste er sich irgendwie anders ablenken. Da, die Blonde, die an der Poolbar saß, konnte ihn vielleicht auf andere Gedanken bringen. Doch nach einer Stunde ziemlich nervtötender Unterhaltung wusste Matt es besser. Es nützte alles nichts. Er konnte genauso gut in den Bungalow zurückkehren. Blake sollte erst in einer Stunde abgeholt werden.


    Sie hatte ihren Liegestuhl schon längst verlassen.


    Als Matt in den Wohnraum trat, hörte er einen kurzen Schmerzensschrei, der aus Rachels Zimmer kam. Nach wenigen Schritten stand er vor ihrer Tür und riss sie auf. „Was ist? Hast du dir wehgetan?“


    Rachel fuhr herum und sah ihn aus großen Augen an. Nur mit BH und Slip bekleidet, hatte sie genauso viel oder wenig an wie zuvor am Pool. Aber hier in der Abgeschiedenheit ihres Schlafzimmers fühlte Rachel sich nackt und Matts Blicken ausgeliefert. Hastig griff sie nach ihrem kurzen Sommerkleid und hielt es wie eine schüchterne Jungfrau vor den Körper. Allerdings war ihr weder kalt vor Schreck noch fühlte sie sich verkrampft. Ihre Brustspitzen wurden sofort hart, und die Brüste selbst kamen ihr mit einem Mal so schwer und weich vor … Sie sehnte sich nach Matts Berührung.


    „Nichts, es ist nichts“, stieß sie leise hervor. „Ich habe wohl doch ein bisschen zu viel Sonne abbekommen. An manchen Stellen bin ich verbrannt. Ich habe zwar dieses kühlende Aloe-Vera-Gel, aber ich komme nicht überall hin.“


    „Gib her“, sagte er knapp und nahm ihr die Tube aus den bebenden Händen. „Ich dachte, du benutzt einen richtigen Sunblocker.“


    „Das habe ich auch, aber vielleicht war das Auftragen zu lang her. Es ist wirklich nicht schlimm. Ab jetzt werde ich mir immer etwas überziehen. Oh …“


    Unwillkürlich schloss sie die Augen, als sie seine Hände spürte, während er das kühle Gel auf ihrer heißen Haut verteilte. Erst strich Matt ihr sanft über die Schultern, dann am Rücken entlang, danach über die Hüfte … Es war himmlisch … oder höllisch schön. Denn schon bald spürte sie kein Brennen mehr auf der Haut, sondern allein das verzehrende Feuer der Leidenschaft, das in ihr loderte.


    Als er die Hand kurz knapp über dem Slipgummi liegen ließ, seufzte Rachel leise auf. Die Wärme seiner Hand und die seines Körpers – ihre empfindliche Haut nahm beides nur zu deutlich wahr.


    „Ich schiebe jetzt kurz die Träger zur Seite“, sagte Matt und klang dabei merkwürdig gelassen. „Wenn, dann sollte ich das Gel auch überall verteilen.“


    „Ja … natürlich.“ Hastig legte Rachel die Hände auf die Brüste, damit der BH nicht herunterrutschte.


    „Die Bikiniträger haben sich richtig abgezeichnet.“


    „Sieht es schlimm aus?“ Sie versuchte, unbefangen zu klingen, aber die Stimme gehorchte ihr nicht.


    „Nein, nur ein bisschen gerötet.“


    Während er das Gel verteilte, streifte er versehentlich ihre Brüste. Sofort hielt er in der Bewegung inne und ließ die Hand sinken. „Entschuldige. Ich wollte nicht …“


    Schnell drehte sie sich zu ihm um. „Ist schon okay. Danke. Meine Haut fühlt sich schon viel besser an.“


    Sie standen so dicht voreinander, dass sie seinen Atem spürte und die kleinen silbernen Punkte in seiner Iris sah. Wie leicht wäre es jetzt, das Kleid einfach fallen zu lassen, ihm die Arme um den Nacken zu legen und sich auf die Zehenspitzen zu stellen, um ihn zu küssen … Rachel nahm wahr, wie sich seine Pupillen weiteten, sein Atem schneller ging …


    „Matt?“


    Später konnte sie nicht mehr sagen, wie es dazu gekommen war. Nur dass sie instinktiv das Kleid losgelassen, den BH heruntergezogen und sich leise stöhnend gegen Matts breite Brust gepresst hatte. Sie war einfach ihrem ersten Impuls gefolgt, hatte Matt die Arme um den Nacken gelegt, sich an ihn geschmiegt und das Kinn gehoben. Dabei sah sie ihm tief in die Augen, um ihn dazu zu bewegen, endlich seinen Gefühlen nachzugeben.


    Vorsichtig rieb sie sich an ihm und lachte kurz und glücklich auf, als sie sehr eindeutig spürte, wie erregt er war. Und als sie wieder und wieder die Brüste gegen seinen muskulösen Oberkörper drückte, konnte er nicht länger widerstehen.


    Er beugte sich vor und presste die Lippen auf ihren Mund, hart und fordernd. Und sie spürte, wie die Sehnsucht nach ihm sie ganz erfüllte, eine Sehnsucht, die sie zehn Jahre lang immer wieder hatte unterdrücken müssen. Als er ihr die Arme um die Taille legte und Rachel fest an sich zog, keuchte sie leise auf vor Lust.


    Während sie sich hart an ihn drängte, schob sie ihm die Hände ins Haar. Wie gut erinnerte sie sich an den Duft seiner Haut, an seine Berührungen und Küsse! Leicht öffnete sie den Mund, und sofort drang er mit der Zunge ein. Freudig erregt ging sie auf das sinnliche Zungenspiel ein, saugte an seinen Lippen und küsste ihn mit demselben lodernden Verlangen, mit dem sie ihn tief in sich spüren wollte. Ihr wurden die Knie weich, und sie ließ sich rückwärts auf das Bett fallen, ohne Matt loszulassen.


    Endlich lag er auf ihr, und sie genoss es, seinen muskulösen Körper auf sich zu spüren. Mit bebenden Händen strich sie ihm über den Rücken und, als er sich leicht aufrichtete, auch über die Brustwarzen, die unter ihrer Berührung sofort hart wurden. „Oh, Matt …“


    „Rachel, wir …“ Er rutschte halb von ihr herunter, aber sie hielt ihn fest.


    „Pst … alles ist gut.“ Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt, wieder über diesen Bauch zu streicheln, der dunklen Haarlinie zu folgen, die sie unweigerlich unter den Bund der Badehose lockte … Vorsichtig schob sie die Hand tiefer und spürte sofort seine Erregung. Er fühlte sich hart und seidigglatt zugleich an. Sie umschloss ihn sanft und begann, ihn zu verwöhnen.


    Matt versteifte sich, als wollte er sich der Berührung entziehen. Doch Rachel griff fester zu, während sie die Lippen auf seinen Mund presste. Er atmete unregelmäßiger, sie merkte, wie er sich bemühte, seiner Erregung Herr zu werden. Er konnte sich allerdings genauso wenig wie sie diesem verzehrenden Verlangen widersetzen … Er stöhnte laut auf und begann zu zittern.


    „Nein!“, rief er plötzlich, stieß ihre Hand weg und sprang auf. Sein Körper schien sich zu verkrampfen, da ihm die Erlösung versagt wurde, nach der er sich so sehnte.


    Es ist falsch, ganz falsch, wiederholte Matt in Gedanken immer wieder. Dies war Rachel, die Tochter seiner Haushälterin, die Nanny seines Sohnes! Und er hatte wieder ihr Vertrauen missbraucht – so wie damals, als sie kaum achtzehn und er bereits dreiundzwanzig gewesen war. Also schon ein Mann, der es besser hätte wissen müssen. Noch einmal würde er sich nicht dazu hinreißen lassen, sie zu benutzen.


    „Was hast du denn? Was ist los?“ Rachels Stimme klang verführerisch und rauchig vor Erregung.


    „Das fragst du noch?“, fuhr er sie an.


    Als er sie wütend betrachtete, fiel sein Blick auf ihre festen rosa Brustspitzen. Wie gern hätte er … aber nein, es kam nicht infrage. Mit geballten Fäusten trat er ein paar Schritte zurück, um nicht wieder in Versuchung zu geraten, seinem Verlangen doch nachzugeben.


    „Matt, bitte. Warum kämpfst du dagegen an? Warum wollen wir nicht wenigstens das genießen, wonach wir uns beide sehnen?“


    Oh, diese Lippen! Rot und geschwollen von seinen Küssen, es war, als flehten sie nach mehr. „Nein. Das war ein Riesenfehler. Ich hätte dich nicht berühren sollen.“


    „Warum denn nicht? Ich habe dich doch auch angefasst. Weil ich es wollte. Weil ich mich danach sehnte. Du doch auch! Wie kannst du sagen, dass es ein Fehler war? Wir sind doch beide erwachsen und wissen, was wir tun. Es gibt keinen Grund, warum wir nicht …“


    „Keinen Grund? Für mich schon. Du bist meine Angestellte, und ich will weder in einen neuen Skandal verwickelt werden, noch habe ich Interesse an einer Beziehung. Kannst du dir nicht ausmalen, was die Presse aus dieser Geschichte machen würde? Bestimmt fänden sie heraus, dass wir damals Sex hatten. Und dass du jetzt für mich arbeitest und auch noch in meinem Haus wohnst. Die Medien würden dich in der Luft zerfetzen. Das kann ich nicht zulassen.“


    „Aber du bist nicht für mich verantwortlich, Matt. Ich lie…“


    „Nicht! Sag es nicht.“


    Rachel richtete sich auf und kniete sich auf das Bett. Dass sie nackt war, war ihr in diesem Augenblick vollkommen gleichgültig. „Dann läufst du also wieder davon?“


    „Nein. Ich bin nur vernünftig und tu das, was richtig ist.“


    „Mach dir doch nichts vor, Matt. Ich kenne keinen, der so viel Angst vor seinen Gefühlen hat wie du. Warum willst du nicht der Wahrheit ins Gesicht sehen? Wir haben uns schon immer zueinander hingezogen gefühlt. Was vor gut zehn Jahren geschah, würde sich irgendwann wiederholen, das wussten wir beide. Es ist doch kein Verbrechen, dem eigenen Verlangen nachzugeben.“


    „Für mich schon.“ Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und verließ den Raum.


    Nachdem die Tür hinter ihm zugefallen war, ließ Rachel sich aufs Bett zurücksinken. In ihrem Kopf drehte sich alles, weil Matt sie zurückgewiesen hatte, und dennoch sehnte sie sich nach ihm. Schließlich stand sie auf, hob das Kleid und den BH vom Boden auf und zog sich an. Irgendwann würde sie ihn rumkriegen, denn er hatte sofort auf ihre Berührungen reagiert. In dem Punkt waren sie sich absolut ähnlich, auch wenn er es noch so sehr leugnete. Zumindest an der Anziehungskraft zwischen ihnen hatte sich nichts geändert.


    Als Rachel wenig später in den Wohnraum trat, stand Matt in der Haustür und blickte in den Garten. Sowie er ihre Schritte hörte, drehte er sich zu ihr um. Sein Gesicht war wie eine Maske, die nichts von seinen Gefühlen preisgab. Obgleich er leger in Shorts und Polohemd gekleidet war, wirkte er starr und abweisend.


    „Ich habe mit dem Piloten gesprochen. Wir fliegen morgen Vormittag.“


    „Schon? Und was ist mit dem Diamanten?“


    „Wenn ich den Deal mit Sullivan bis morgen früh nicht abgewickelt habe, wird der Stein später direkt Danielle Hammond in Australien übergeben.“


    „Und der Besuch der Perlenfarm? Wir haben für morgen zugesagt.“


    „Bist du so scharf darauf, Sullivan wiederzusehen? Vielleicht willst du dich ja an seiner Schulter ausweinen, weil du bei mir nicht landen konntest.“


    Rachel sah rot. Wie konnte er es wagen, sie mit seiner flatterhaften und untreuen Frau zu vergleichen? Aber sie hütete sich, Marises Namen zu erwähnen. „Es ist eine Unverschämtheit, von dem Verhalten anderer auf mich zu schließen!“


    „Ich wollte dich auch nur daran erinnern, dass dies eine Geschäftsreise ist und kein Vergnügungstrip. Wenn du Sullivan wiedersehen willst, musst du das schon in deiner Freizeit tun.“


    „Sei nicht albern. Der Mann interessiert mich überhaupt nicht.“ Nur du, immer nur du. „Und was ist mit Blake? Er ist sehr gern hier. Wolltest du nicht die Gelegenheit nutzen, mit ihm zusammen zu sein?“


    „Er ist noch klein. Er wird schon darüber hinwegkommen.“


    Und ausgerechnet du willst behaupten, dass du keine Angst vor deinen Gefühlen hast? Aber sie sprach nicht aus, was sie dachte. Auch wenn Matt es noch so sehr leugnete, er rannte vor seinen Empfindungen davon. Und vor ihr. Das Herz wurde ihr schwer. Hätte sie nicht versucht, Matt zu verführen, dann würde er noch bleiben, und Blake hätte mehr Zeit mit seinem Vater verbringen können.


    Aber die Chance war vertan. „Ich werde seine Sachen zusammenpacken. Wann müssen wir morgen los?“


    „Gegen zehn. Und keine Sorge, ich kümmere mich um Blakes Sachen.“


    Das war deutlich. Offenbar hatte sie auf ganzer Linie versagt. Nicht nur, dass Matt sie zurückgestoßen hatte, auch den Sohn wollte er ihr vorenthalten. Er war gefühlsmäßig so verschlossen, so besessen von den Diamanten und dem, was Howard Blackstone ihm und seiner Familie angetan hatte, dass in seinem Herzen nichts und niemand mehr Platz hatte.


    Dass auch sie eine gewisse Mitschuld daran trug, war besonders schwer zu verkraften.


    


    

  


  
    5. KAPITEL


    Als der Jet am Mittag des nächsten Tages vom Flughafen in Papeete abhob, ließ Matt erleichtert den Kopf gegen die Rückenlehne sinken. Am späteren Abend würden sie zurück in Devonport sein, und sein normales Leben konnte wieder beginnen. Die letzten vierundzwanzig Stunden waren die Hölle gewesen. Er war zwar daran gewöhnt, seine Gefühle zu unterdrücken – schließlich tat er das schon jahrelang –, aber die Zeit mit Marise, in der ihre Ehe bröckelte und schließlich zerbrach, war nichts im Vergleich zu den Qualen, die er erlitt, weil er sich so sehr nach Rachel sehnte und sie doch nicht haben durfte.


    Immer, wenn er sie ansah, musste er daran denken, wie sie ihn intim berührt hatte. Schon bei der Erinnerung daran wurde er wieder hart. Was geschehen war, hatte ihm bewiesen, dass sein Instinkt ihn nicht getrogen hatte. Er durfte sie nicht so dicht an sich heranlassen. Selbst nach all diesen Jahren war sie seine große Schwäche. Und Schwächen konnte er unter keinen Umständen tolerieren.


    Wie leicht wäre es gewesen, nachzugeben und sich in ihr zu verlieren. So hätte er wenigstens für kurze Zeit die Untreue seiner Frau vergessen können, die schlechte Ehe und seine eigene Unfähigkeit, ein guter Ehemann und ein verantwortungsbewusster, liebevoller Vater zu sein. So verführerisch der Gedanke auch war, diese Flucht kam für ihn nicht infrage. Rachel verdiente Besseres als das. Auch wenn sie selbst meinte, dass zwischen ihnen eine Bindung bestand, ein Mann wie er konnte sie nicht glücklich machen.


    Kurz legte er die Hand auf das Revers und vergewisserte sich, dass die rechteckige Box mit dem fünften Diamanten der Blackstone Rose noch in der Innentasche steckte. Sullivan hatte ihn noch am Vorabend angerufen und ihm mitgeteilt, dass das Geld eingetroffen sei und er den Stein gleich mitnehmen könne.


    Solange Matt denken konnte, hatte sein Vater sich danach gesehnt, wieder in den Besitz der Blackstone Rose zu kommen. Und nun hatte Matt das erreicht, was seinem Vater nie vergönnt gewesen war. Sein ganzes Leben lang hatte er sich nach der Anerkennung des Vaters gesehnt, hatte hart gearbeitet, um dem Vater zu zeigen, dass er es wert war, sein Sohn zu sein. Und nun hatte er ihm den größten Wunsch erfüllt.


    Es regnete, als sie auf dem Auckland International Airport landeten. Sowie sie im Wagen saßen, zog Matt das Handy aus der Tasche und rief seine Eltern an.


    „Hier ist Matt. Habt ihr heute Abend was vor?“


    „Nein, wir haben nichts vor. Aber wieso bist du schon zurück? Wolltest du nicht länger bleiben?“


    „Es ist etwas dazwischengekommen. Hättet ihr etwas dagegen, wenn wir noch schnell vorbeikommen? Ich möchte Dad unbedingt etwas zeigen.“


    „Natürlich könnt ihr gern kommen. Ihr seid immer willkommen, das weißt du doch. Kommt Rachel mit? Habt ihr im Flugzeug schon was gegessen? Wir können doch alle zusammen Abendbrot essen.“


    Eigentlich hatte Matt Rachel vor ihrem Apartment absetzen wollen, um dann allein mit Blake zu den Eltern zu fahren. Aber dann würde er sicher erklären müssen, warum er sie nicht mitgebracht hatte. Und das wollte er auf keinen Fall. „Ja, gern. Wir sind also in einer knappen Stunde bei euch. Bis dann.“


    Er steckte das Handy wieder ein. Wie Vater wohl reagiert, wenn er den Stein sieht? Bei der Vorstellung wurde Matt ganz warm ums Herz. Seit dreißig Jahren stand der Verdacht im Raum, Oliver Hammond habe die Blackstone Rose gestohlen. Und seit dreißig Jahren versuchte Oliver seine Unschuld zu beweisen. Aber bisher hatte er das Collier nicht herbeischaffen können. Mit dem fünften, noch fehlenden Stein hielt Matt nun den Beweis in den Händen, dass der Vater kein Dieb war.


    „Wir fahren zu deinen Eltern?“, fragte Rachel.


    Aus seinen Gedanken aufgeschreckt, warf Matt ihr einen flüchtigen Blick zu. Seit er ihr gesagt hatte, dass sie Tahiti früher als geplant verlassen mussten, hatte sie kaum ein Wort gesagt. Das war ihm nur recht gewesen. „Ja.“


    „Willst du denn wirklich, dass ich mitkomme?“


    „Meine Mutter hat dich eingeladen.“


    „Ach so, ja, dann …“ Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen, obgleich Matt den Eindruck hatte, sie hatte noch etwas sagen wollen.


    Als sie vor dem Apartment der Eltern in der luxuriösen Seniorenresidenz einparkten, konnte Matt seine Aufregung kaum verbergen. Seit der Vater vor fünf Jahren einen Schlaganfall erlitten hatte, gab es kaum noch etwas, was ihm Freude machte. Da er immer ein sehr aktives Leben geführt und überall, wo es nötig war, zugepackt hatte, deprimierte ihn die Untätigkeit, zu der er verdammt war. Denn er war halbseitig gelähmt und konnte nicht sprechen.


    Seinen beiden Adoptivsöhnen war er immer ein wunderbarer Vater gewesen, und Matt war glücklich, dass er endlich etwas für den Vater tun konnte.


    Nachdem er die Mutter mit einer schnellen Umarmung begrüßt hatte, ging er sofort zum Vater, der in dem elegant eingerichteten Wohnzimmer in einem Rollstuhl saß. Er kniete sich vor den Vater hin.


    „Dad, ich muss dir etwas zeigen.“ Er griff in die Tasche und zog das Samtkästchen heraus, das er sich auf die Handfläche stellte. „Du weißt, dass vier der fünf Diamanten der Blackstone Rose in Marises Nachlass gefunden wurden?“


    Oliver nickte langsam, ohne den Blick von der schwarzen Samtbox zu lösen.


    „Ich habe endlich den fünften Stein beschaffen können.“


    Matt setzte das Kästchen auf den Schoß des Vaters und öffnete es. Dabei beobachtete er genau Olivers Gesicht. Auf den rauen ächzenden Laut war er nicht vorbereitet und auch nicht auf die Tränen, die dem alten Mann in die Augen traten, Tränen der Trauer und nicht der Freude, wie es Matt schien.


    „Dad, was ist denn? Das ist doch ein Grund zur Freude. Wir haben endlich den Beweis, dass Howard Blackstone gelogen hat. Du bist vollkommen rehabilitiert! Alle fünf Steine der Blackstone Rose sind wieder da. Wenn ich damit an die Presse gehe, wird endlich die ganze Welt die Wahrheit erfahren.“


    Doch Oliver wiegte nur den Kopf langsam hin und her.


    „Nein, Dad? Du möchtest nicht, dass die Presse davon erfährt? Aber warum denn nicht? Ich verstehe dich nicht.“ Matt stand auf und sah schließlich ratlos die Mutter an. Mit einem liebevollen Lächeln legte Katherine ihm die Hand auf die Schulter.


    „Mein Junge, natürlich freut er sich, dass du den Stein wiedergefunden und ihm gebracht hast. Aber damit werden auch alte Erinnerungen wach. Obgleich er es war, der den Kontakt zu seinen Schwestern Sonya und Ursula abgebrochen hatte, hat er sie doch immer sehr vermisst und sich nach ihnen gesehnt. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schrecklich es für ihn war, als Ursula sich das Leben nahm. Natürlich gibt er Howard die Schuld, dass sich die Familien vollkommen entfremdet haben, aber er weiß, dass auch er seinen Anteil dazu beigetragen hat. Er wünscht, er hätte mehr dafür getan, diesen Riss wieder zu kitten. Wir alle hätten mehr dafür tun können. Für uns alle ist wichtig, dass die Steine wieder da sind. Aber die Presse würde daraus eine Riesengeschichte machen, und dein Vater und ich, wir könnten das nur schlecht durchstehen.“


    „Ist das dein voller Ernst, Mum?“ Matt konnte nicht glauben, was er da hörte. Die Eltern verzichteten darauf, dass der Vater öffentlich rehabilitiert wurde?


    „Ja, das ist mein voller Ernst.“


    „Willst du mir nicht mal erzählen, was an dem Abend, an dem das Collier gestohlen wurde, wirklich geschah?“ Matt legte der Mutter den Arm um die schmalen Schultern und zog sie kurz an sich. „Ich kenne nur die Version der Presse. Du und auch Dad, ihr habt nie darüber gesprochen.“


    Katherine warf einen kurzen Blick auf ihren Mann, und als der nickte, seufzte sie leise und setzte sich. „Als Ursula dreißig wurde, habe ich deinen Vater überredet, mit mir zu ihrer Geburtstagsparty zu gehen. Oliver hatte überhaupt keine Lust, denn er konnte seinen Schwager Howard nicht ausstehen, und es herrschte immer eine ungute Spannung zwischen den beiden Konkurrenten. Aber ich wusste, dass es für Ursula wichtig war, und so gab er schließlich nach. Denn seitdem der kleine James entführt worden war, war Ursula alles andere als stabil und brauchte die Unterstützung der Familie. Sie litt an schweren Depressionen.“


    Auffordernd klopfte sie auf den Platz neben sich. „Setz dich doch, mein Junge. Wie auch immer, Ursula freute sich sehr, dass wir gekommen waren. An dem Abend sah sie besonders hübsch aus. Natürlich trug sie die Blackstone Rose. Aber es sah nicht so aus, als fühle sie sich mit dem Collier wohl. Immer wieder fingerte sie an dem pompösen Ding herum. Wahrscheinlich war es für ihren zarten Hals auch zu schwer.


    An dem Abend hat sie ziemlich viel getrunken, was mich sehr erstaunte. Denn ich hatte sie bisher nur als sehr aufmerksame Gastgeberin erlebt, die selbst kaum etwas trank. Aber an diesem Abend überließ sie alles Sonya. Als die Band anfing zu spielen, war Ursula draußen in der Nähe des Pools. Oliver sah, dass sie unsicher auf den Beinen war, und wollte ihr helfen. Aber er kam zu spät, sie fiel ins Wasser. Zuerst waren alle vom Schock wie gelähmt, auch Ho-ward. Oliver fing sich als Erster und half Ursula wieder heraus. Er war natürlich sehr wütend auf Howard und beschimpfte ihn, er würde seine Frau vernachlässigen. Aber das rührte Howard nicht, wie du dir vorstellen kannst.“


    Kurz schloss Katherine die Augen, so als lasteten die Erinnerungen schwer auf ihr. „Sonya und ich haben Ursula dann in ihr Zimmer gebracht, gegen ihren Willen, muss ich sagen. Sie wehrte sich heftig, und dabei muss sie das Collier verloren haben. Denn im Pool und auch auf den Rasenflächen hat man später nichts gefunden. In ihrem Zimmer dann ließ sie sich auf ihr Bett sinken und fing an, herzzerreißend zu weinen. Sie weinte und weinte, als wolle sie damit ihre Seele von all dem Elend der letzten Jahre befreien. Wir schafften es schließlich, sie auszuziehen und ins Bett zu bringen. Wenig später kam Howard nach oben und fragte sofort nach dem Collier. Wir konnten uns beide nicht mehr erinnern, wann wir es zuletzt gesehen hatten, und Howard ging wütend wieder nach unten. Sonya blieb dann bei Ursula, und als ich nach unten kam, hörte ich schon das Geschrei.“


    „Geschrei? Wer hat geschrien?“


    „Es war entsetzlich. Howard und Oliver standen sich gegenüber, und wir alle hatten den Eindruck, sie würden gleich übereinander herfallen. Aber Howard packte Oliver nur beim Hemd und beschuldigte ihn, das Collier gestohlen zu haben. Natürlich wehrte Oliver sich nach Kräften, aber Howard ging schließlich so weit, zu behaupten, dass Oliver auch hinter der Entführung des kleinen James stecke. Dein Vater war außer sich, wie du dir denken kannst, auch wenn ihm klar war, dass Howard kaum wusste, was er tat.“


    „Und wie hat Dad reagiert?“


    „Du kennst ja deinen Vater. Er ist einem Streit nie aus dem Weg gegangen, vor allem nicht, wenn er sich ungerecht behandelt fühlte. Er schob Howards Hand beiseite und sagte kühl: ‚Ich würde keine Sekunde zögern, dich um Diamanten zu erleichtern, die eigentlich sowieso den Hammonds gehören. Aber ein Kind zu stehlen, das käme mir nie in den Sinn.‘ Danach hat er nie mehr mit Howard gesprochen. Leider war das, was er gesagt hatte, missverständlich, sodass seitdem das Gerücht nie mehr verstummte, er habe mit dem Diebstahl der Diamanten etwas zu tun.“ Sie atmete tief durch und strich Matt liebevoll über die Hand. „Aber da du nun den Beweis erbracht hast, dass Oliver nichts damit zu tun haben kann, und auch James wunderbarerweise wieder aufgetaucht ist, können wir das alles hoffentlich endgültig hinter uns lassen.“


    „Hinter uns lassen? Das ist doch wohl nicht dein Ernst? Die Blackstones müssen für das büßen, was sie euch angetan haben!“


    Rachel, die am Esstisch saß und Blake zusah, der eifrig ein Bild ausmalte, stand hastig auf und kam auf die beiden zu. „Hör auf, Matt. Du siehst doch, wie unglücklich du deine Mutter machst. Das ist alles sowieso schon schwer genug für sie.“


    Schnell beugte sie sich vor und legte der alten Frau den Arm um die bebenden Schultern. Mit Tränen in den Augen lächelte Katherine sie dankbar an und wandte sich dann an ihren jüngsten Sohn.


    „In den letzten dreißig Jahren haben wir genug durchgemacht. Dein Vater hatte seine Schwester Sonya damals gebeten, doch wieder mit uns nach Neuseeland zu kommen. Aber Sonya meinte, sie müsse bei Ursula bleiben, der es sehr schlecht ging. Sie könne sie nicht im Stich lassen. Das hat Oliver auch akzeptiert, aber er machte sehr deutlich, dass beide Schwestern Howard verlassen und ins Elternhaus zurückkehren sollten, sowie es Ursula besser gehen würde. Denn er wusste, dass Ursula mit Howard nicht glücklich war. Doch die beiden blieben in Sydney.“


    Katherine lächelte traurig. „Oliver musste das Gefühl haben, dass die Schwestern sich bei Howard besser aufgehoben fühlten, und das kränkte ihn zutiefst. Danach war nichts mehr so, wie es früher war. Die Hammonds und die Blackstones entfremdeten sich immer mehr.“


    „Was die Unternehmen betrifft, so wird sich da bald etwas ändern.“ Matt verzog den Mund zu einem bitteren Lächeln. „Ich zwinge sie in die Knie, Dad. Sie alle. Am Ende des Monats habe ich genug Aktien zusammen, um Blackstone Diamonds zu übernehmen. Dann besitzen wir das Unternehmen, wie es sich von Rechts wegen gehört.“


    Rachel durchfuhr ein eiskalter Schauer. Wie bitter das klang. Matt schien besessen von der Idee zu sein, Blackstone Diamonds zu übernehmen. Zwar war er schon als Teenager sehr hartnäckig gewesen, wenn er etwas Bestimmtes wollte, aber jetzt wirkte er geradezu verbohrt, ja fanatisch. Plötzlich musste sie daran denken, dass sich seit einigen Monaten immer mal wieder ihr Finanzberater gemeldet hatte. Ob sie nicht ihre Blackstone-Aktien verkaufen wolle, hatte er sie gefragt. Jetzt erst verstand sie, warum. Offenbar bot Matt gutes Geld für Blackstone-Aktien.


    Und wenn sie ihn noch so liebte, sie konnte nur hoffen, dass er bei seinen Bemühungen nicht erfolgreich war. Denn durch diese feindliche Übernahme würde sich der Graben zwischen den Familien nur weiter vertiefen, ja, danach gab es keine Hoffnung mehr, dass sich daran jemals etwas ändern würde.


    Auch Katherine schienen ähnliche Gedanken zu bedrücken. „Bist du sicher, dass du das Richtige tust, mein Sohn?“, fragte sie leise. „Und was ist mit Kimberley? Hast du mit ihr darüber gesprochen?“


    „Natürlich ist es richtig. Und was Kimberley Blackstone betrifft, sie hat klargemacht, auf welcher Seite sie steht, als sie uns Anfang des Jahres verließ.“


    „Aber das war doch verständlich. Schließlich wurde ihr Vater vermisst und ist kurz darauf tot aufgefunden worden. Da wollte sie zu Hause bei ihrer Familie sein.“


    „Zu Hause? Ist das nicht dort, wo man sich wohlfühlt? Das ist offenbar Sydney für sie, genauer gesagt, Blackstone Diamonds. Denn dort ist sie noch immer.“ Beschwörend sah er der Mutter in die Augen. „Begreifst du nicht, Mum? Sie haben uns genug genommen. Es wird Zeit, dass damit Schluss ist.“


    Nur zu deutlich sah Rachel, wie Katherine litt, da sie den Blick abwandte und den Kopf sinken ließ. Ihre Stimme war kaum zu hören, als sie sagte: „Aber wann wird damit Schluss sein, Matt? Wann hat all das ein Ende?“


    „Wenn alles, was uns dieses Schwein gestohlen hat, wieder in unserem Besitz ist. Vorher nicht.“


    „Und Blake? Was ist mit ihm?“


    „Wieso? Was hat er damit zu tun?“


    Katherine hob wieder den Kopf und sah den Sohn bekümmert an. „Ich meine, was die Zeitungen so schreiben. Über Howard und Marise. Und Blake.“


    „Blake ist mein Sohn. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“


    „Bist du da ganz sicher? Und wenn nicht, kannst du mit dieser Ungewissheit leben?“


    Mit wehem Herzen betrachtete Rachel die Szene zwischen Mutter und Sohn. Wie tragisch das alles war! Wenn Matt doch nur über das sprechen könnte, was ihn bedrückte. Denn ganz eindeutig litt auch er. Aber wahrscheinlich war er so verschlossen, weil er Angst hatte, zusammenzubrechen, wenn er auch nur die geringste Schwäche zugab.


    Jetzt sah er den kleinen Jungen lange an, der fröhlich mit seinen Stiften hantierte. Als Blake sich das Haar aus der Stirn schob, zuckte Matt kurz zusammen. Da war er wieder, dieser sehr spezifische Haaransatz, den Howard Blackstone seinen Kindern vererbt hatte.


    Matt presste kurz die Lippen zusammen. „Er gehört mir!“


    Als sie nach Devonport zurückgekehrt waren, erklärte Matt Rachel, dass er sie während des Wochenendes nicht brauche. Da der folgende Montag ein Feiertag war, habe er die Absicht, nicht ins Büro zu gehen. Also könne er sich die drei Tage um Blake kümmern. Er meinte sogar, sie könne die freien Tage sicher gut gebrauchen, denn in der letzten Zeit habe sie mehr gearbeitet, als die Abmachung vorsah.


    Wahrscheinlich will er mich nur los sein, dachte sie traurig, während sie ihre Sachen fürs Wochenende zusammenpackte und dann zu ihrem Apartment fuhr. Andererseits war das vielleicht ganz gut. So konnte sie auf andere Gedanken kommen, obgleich die Vorstellung, Matt drei Tage nicht zu sehen, ihr schon am ersten Abend zu schaffen machte.


    Am Sonnabendmorgen rief sie ihre Mutter an. Der Tante ging es schon ein wenig besser, aber sie konnte sich noch nicht allein versorgen. Ihre Mutter musste noch mindestens bis Ende des Monats bleiben.


    Pech. Also würde dieser quälende Zustand noch andauern.


    So gut es ging, versuchte Rachel sich abzulenken. Nach langen Spaziergängen am Strand nahm sie sich ein Buch vor, das sie schon immer hatte lesen wollen, konnte sich aber nur schwer darauf konzentrieren. Auch das Fernsehen hielt sie nicht davon ab, immer wieder an Blake und Matt zu denken. Was die beiden wohl gerade machten?


    Am Montagabend schließlich ging sie sich selbst tüchtig auf die Nerven. Konnte sie sich noch nicht einmal drei Tage lang beschäftigen? Missmutig stellte sie das Fernsehen an, um die Nachrichten zu sehen. Was war das? Entsetzt starrte sie auf den Fernsehschirm. War das nicht Blake? Wie kam der Sender dazu, ein Bild des Jungen zu zeigen? Woher hatte er das Foto? Eins wusste Rachel genau: Während des ganzen Medienrummels nach Howards und Marises Tod hatten Matt und Rachel sehr darauf geachtet, dass der kleine Junge unbehelligt blieb. Das war nicht immer einfach gewesen, denn die Reporter lauerten nicht nur vor dem Tor des Hauses, sondern wussten auch sehr bald, in welchen Kindergarten Blake ging. Aber Rachel hatte es geschafft, ihn vor den Kameras zu schützen. Das hatte sie wenigstens bisher geglaubt. Und nun dies!


    Wahrscheinlich war Matt außer sich vor Wut und würde ihr Vorwürfe machen. Mit bebenden Fingern stellte sie den Ton lauter.


    „Und nach den Nachrichten zeigen wir Ihnen die unglaubliche Geschichte von James Blackstone, besser bekannt als Jake Vance. Die Geschichte eines kleinen Jungen, der dreißig Jahre lang für tot gehalten wurde.“


    Das war James Blackstone? Der verschollene älteste Sohn von Howard Blackstone, der so plötzlich wieder aufgetaucht war? Aber warum sah er dann Blake so ähnlich? Das musste jedem auffallen.


    Aber natürlich … Doch das durfte nicht sein, nein, bitte nicht … Mit zitternder Hand nahm sie eine leere DVD schob sie in den DVD-Rekorder. Das konnte nur bedeuten … und das wäre ein harter Schlag für Matt.


    Zwanzig Minuten später schwirrte ihr der Kopf. Da ihre Mutter schon lange für die Hammonds arbeitete, hatte auch Rachel so manches über den Erstgeborenen von Ursula und Howard gehört. Als Zweijähriger war er entführt worden, und obgleich Rachel damals noch nicht geboren war, hatte sie die Geschichte später nie losgelassen. Im letzten Monat war James plötzlich aufgetaucht, und die Presse wärmte die alte Geschichte begierig wieder auf. Leider hatten weder Ursula noch Howard den vermissten Sohn wieder in die Arme schließen können. Beide waren bereits tot.


    Aber was Rachel gerade gesehen hatte, warf auf die Sache ein ganz neues Licht. Und es war klar, dass Matt und Blake, die beiden Menschen, die Rachel am meisten liebte, davon nicht unberührt bleiben würden.


    Als sie am Dienstagmorgen die Tür zu dem Haus aufschloss, hatte sie den Eindruck, die DVD brenne wie Feuer in ihrer Tasche. Offenbar waren Blake und Matt in der Küche beim Frühstück. Und als Rachel um die Ecke blickte, rutschte Blake sofort von seinem Stuhl, rannte ihr entgegen und umarmte sie stürmisch.


    „Hallo, junger Mann! Hattest du ein schönes Wochenende?“


    „Ja. Aber du warst nicht da. Warum bist du nicht gekommen?“ Wieder drückte der Kleine sich fest an sie.


    „Du warst doch mit deinem Daddy zusammen. Den hast du so selten. War es schön? Was habt ihr gemacht?“


    Blake sprudelte los. Offenbar hatten die beiden viel unternommen.


    Jetzt erhob sich Matt, nahm sein Geschirr und räumte es in die Spülmaschine. „Gut, dass du früh kommst“, meinte er, ohne Rachel anzusehen. „Ich muss gleich los.“


    Also ging es wieder nur ums Geschäft. Ob er wohl während des Wochenendes ein einziges Mal an sie gedacht hatte? Sosehr sie sich auch bemühte, sie hatte ihn nicht aus ihren Gedanken verdrängen können.


    „Bevor du gehst, Matt, ich habe etwas, was ich dir zeigen möchte. Ich hoffe, du kannst noch ein paar Minuten bleiben.“


    „Leider nein. Was auch immer es ist, es muss bis heute Abend warten.“ Er wandte sich zur Tür.


    Doch Rachel legte ihm die Hand auf den Arm, um ihn aufzuhalten. Sofort spürte sie, wie sich seine Muskeln anspannten, als könne er noch nicht einmal diese Berührung ertragen. „Aber Matt, man wird darüber reden. Als ich kam, stand schon ein Wagen vom Fernsehen vor der Tür. Bitte, du musst dir die DVD ansehen.“


    Unwillig schüttelte er ihre Hand ab und griff nach der DVD, die sie ihm hinhielt. „Was ist das?“


    „Gestern gab es einen Bericht im Fernsehen über Jake Vance.“


    „Jake Vance? Du meinst wohl, James Blackstone.“ Verärgert schob er ihr die DVD wieder in die Tasche. „Danke, kein Interesse.“


    „Aber Matt, es geht nicht nur um James. Hier, sieh selbst.“ Nach wenigen Schritten stand Rachel vor dem DVD-Spieler und steckte die Disc in den Apparat.


    Matt trat hinter sie, gerade als das Bild des kleinen Jungen gezeigt wurde, das Rachel so aufgeschreckt hatte.


    „He, das bin ja ich“, sagte Blake, der dem Vater neugierig gefolgt war.


    „Nein, mein Herz, das ist dein Onkel. Er heißt Jake.“


    „Jake, Blake! Jake, Blake!“, rief der Kleine, während er im Wohnzimmer herumlief, bis Matt ihn einfing. Mit einer schnellen Bewegung hob er ihn hoch und flüsterte ihm etwas ins Ohr, woraufhin der Kleine nickte und still wurde. Kaum hatte der Vater ihn wieder abgesetzt, rannte er aus dem Zimmer und die Treppe hinauf.


    Ohne etwas zu sagen, sah Matt den Bericht bis zum Ende an und stellte dann den Apparat aus.


    „Und?“ Fragend sah Rachel ihn an. „Was wirst du jetzt machen?“


    „Gar nichts.“


    Sie riss die Augen auf. „Was? Aber warum denn nicht?“


    „Die beiden sehen sich ziemlich ähnlich. Aber das kommt häufiger vor bei Verwandten und beweist gar nichts.“


    „Ziemlich ähnlich? Das ist wohl untertrieben. Von den Kinderbildern her könnten die beiden eineiige Zwillinge sein. So eine Ähnlichkeit ist nicht zufällig.“


    „Willst du damit sagen, dass die Presse recht hat? Dass Marise mich nicht nur betrogen hat, bevor sie starb, sondern dass sie bereits von Howard Blackstone schwanger war, als sie mich heiratete? Dass die Ähnlichkeit beweist, dass Blake nicht mein Sohn ist? Ich würde sagen, dass du damit deine Kompetenzen überschreitest. Das alles geht dich gar nichts an. Also halt dich zurück!“


    „Aber dir ist doch wohl klar, dass du etwas unternehmen musst!“, drang Rachel weiter in ihn. „Die Presse wird keine Ruhe geben. Und schon um Blakes willen musst du dir Gewissheit verschaffen.“


    „Offenbar hast du mich am letzten Donnerstag nicht richtig verstanden, Rachel. Blake ist mein Sohn. Und daran wird auch ein Vaterschaftstest nichts ändern.“


    Sie durfte nicht aufgeben. Sie konnte nicht aufgeben. Wenn Matt eine enge Beziehung zu seinem Sohn aufbauen wollte, mussten beide die Wahrheit kennen. Denn falls Blake wirklich Howards Sohn war, durfte man ihn auch den Blackstones nicht vorenthalten.


    „Aber es ändert einiges an der Rechtslage. Außerdem solltest du dich vielleicht mal fragen, warum du bisher so wenig zu Hause warst. Hast du dich vielleicht gescheut, mit dem Kind zusammen zu sein, weil du befürchtetest, an den Gerüchten könnte etwas dran sein?“


    


    

  


  
    6. KAPITEL


    Heiße Wut stieg in ihm auf. Wie konnte Rachel es wagen, anzudeuten, er halte sich absichtlich von dem Sohn fern? Ausgerechnet er, Matt Hammond. Da er selbst adoptiert worden war, wusste er besser als jeder andere, dass die Beziehung zwischen Vater und Sohn nicht von ihren Genen abhing. Oliver war sein Vater, egal, ob er ihn gezeugt oder adoptiert hatte. Und er war sein Sohn. So wie Blake sein Kind war.


    Doch bevor er ihr noch heftig Kontra geben konnte, beschlichen ihn leise Zweifel. Hatte er sich vielleicht unbewusst so verhalten, wie Rachel vermutete? War es ihm doch wichtig, der biologische Vater von Blake zu sein, und hatte er deshalb Angst, sich Gewissheit zu verschaffen? Und war er seinem Sohn aus dem Weg gegangen, um nicht immer wieder mit dem Problem konfrontiert zu werden? Wieder bedauerte er, dass er die früher so gute Beziehung zu seiner Cousine Kim abgebrochen hatte. Mit ihr hätte er all diese Fragen besprechen können. Aber dann fiel ihm wieder ein, dass auch sie ihn betrogen hatte, als sie sich auf die Seite der Blackstones schlug.


    Hatte er vielleicht davor Angst? Dass Blake lieber ein Blackstone wäre, wenn er älter wurde und die Wahrheit erfuhr? Nein, das konnte und wollte er sich einfach nicht vorstellen.


    „Ich bin spät dran“, stieß er hastig hervor, griff nach der Aktentasche und verschwand in Richtung Garage, bevor Rachel noch irgendetwas sagen konnte.


    Wegen eines Unfalls auf der Harbour Bridge kam Matt noch langsamer voran, als bei dem zähen morgendlichen Berufsverkehr eh zu erwarten war. Leise fluchte er vor sich hin. Wäre er an diesem Tag doch nur zu Hause geblieben. Aber wegen der Tage auf Tahiti hatte er einiges aufzuholen.


    Tahiti … Sofort musste er wieder an Rachels seidenweiche Haut denken, an die Küsse … Frustriert biss er die Zähne zusammen. Es war eine Schnapsidee gewesen, sie mitzunehmen. Aber wenn es um Blake ging, war sie hartnäckig wie ein Hund, der eisern an seinem Knochen festhielt. Und er hatte nicht die Nerven gehabt, sich dagegen aufzulehnen, was er natürlich hätte tun müssen. Ein für alle Mal hätte er ihr klarmachen müssen, dass er der Boss und sie seine Angestellte war. Stattdessen hatte er selbst die Grenzen überschritten, sogar weit.


    Und als sie ihn berührt hatte, war er kurz davor gewesen, vollkommen die Kontrolle zu verlieren. Nur mit größter Anstrengung hatte er sich zurückhalten können und nicht zu Ende geführt, was sie bereits begonnen hatten.


    Sie war ihm unter die Haut gegangen, das konnte er nicht länger leugnen. Nachts träumte er davon, sie fest an sich zu pressen, ihre Brüste, die harten Spitzen zu fühlen und sich schließlich ganz in ihr zu verlieren. Und nun hatte sie es auch noch geschafft, dass er daran zweifelte, ob er Blakes leiblicher Vater war. Rachel drängte ihn dazu, für Gewissheit zu sorgen.


    Als er schließlich in die Tiefgarage des Hammond-Gebäudes einbog, war er ausgesprochen schlecht gelaunt. Dass Blackstone Diamonds ausgerechnet nebenan mit einem prächtigen Juweliergeschäft eingezogen war, besserte seine Stimmung auch nicht gerade. Als Marise und Howard nach Auckland geflogen waren, um das neue Geschäft zu eröffnen, waren sie umgekommen. Das war jetzt ein halbes Jahr her. Und immer, wenn Matt die auffällige Ladenbeschriftung sah, wurde er an den unheilvollen Einfluss erinnert, den Howard Blackstone auf die Hammonds ausgeübt hatte und auch nach seinem Tod noch immer ausübte.


    Eines war Matt auf der Fahrt klar geworden: Den bohrenden Zweifel an seiner Vaterschaft konnte er nur loswerden, indem er den Test machen ließ.


    Das war überraschend einfach in Neuseeland, wie Matt schnell herausfand. Es gab sogar einen Testkit, mit dem man die notwendigen Voruntersuchungen zu Hause machen konnte. Erleichtert atmete Matt auf. Dann brauchte er nicht mit Blake in ein Labor zu fahren, wobei sie sicher von der ganzen Pressemeute verfolgt würden. Er konnte die Proben in ein Labor schicken, und in drei bis fünf Tagen hatte er das Ergebnis.


    Schnell bestellte er den Testkit übers Internet. Wie auch immer die Sache ausging, er musste die Wahrheit wissen.


    Eine Frage allerdings blieb auch dann noch offen, wenn sich herausstellte, dass Blake wirklich sein leiblicher Sohn war. Hatte Marise ihn nun mit Howard Blackstone betrogen oder nicht?


    In den nächsten Tagen war viel los im House of Hammond. Zusammen mit der ersten Lieferung der pazifischen Perlen waren auch die ersten schwarzen aus Tahiti angekommen. Matt war schon sehr gespannt, wie sich die Perlen in dem antiken Design seiner neuen Schmuckkollektion machen würden, und hätte sich am liebsten stundenlang in seinen Arbeitsraum zurückgezogen, um die ersten Muster selbst herzustellen. Aber so ganz konnte er sich doch nicht darauf konzentrieren, denn seine Nerven waren wegen des noch ausstehenden Telefonanrufs vom Labor zum Zerreißen gespannt.


    Zwischen ihm und Rachel herrschte eine Art Waffenstillstand. Beide bemühten sich, Blake von den Reportern fernzuhalten, was bedeutete, dass Rachel und der Junge im Grunde das Haus nicht verlassen konnten. Seit der Fernsehsendung über Jake Vance lauerte die Presse Blake vor dem Kindergarten auf, der Rachel glücklicherweise rechtzeitig darüber informiert hatte. So hatten Matt und Rachel beschlossen, Blake eine Weile lang nicht in den Kindergarten zu schicken.


    Da Mrs. Kincaid vor Ende des Monats nicht zurückkehren würde, hatte Rachel die meisten Aufgaben der Mutter übernommen. Auch wenn Matt es sich nicht eingestehen mochte, gefiel es ihm, nach der Arbeit zu Rachel und Blake zu fahren. Durch die beiden wurde das große Haus erst zu einem gemütlichen Heim, ein Gefühl, das er schon lange nicht mehr gehabt hatte.


    Nach einer Woche hatte er immer noch nichts von dem Labor gehört, und allmählich wurde er unruhig. Er wollte endlich Klarheit, wie auch immer das Ergebnis ausfiel.


    An diesem Tag hatte er etwas früher Schluss gemacht, um Blake zu überraschen, der in einer guten Stunde von einem Spielkameraden zurückkommen würde. Wahrscheinlich hatte Rachel noch kein Dinner gekocht. Dann würde er ihr den Abend frei geben. Denn falls es nicht regnete, wollte er mit Blake an den Cheltenham Beach fahren und mit ihm Fisch und Chips essen. Das war sicher auch in Rachels Sinn, denn sie legte ihm immer wieder nahe, mehr Zeit mit dem Kind zu verbringen. Und sie hatte recht. Er war so fixiert darauf gewesen, sich an den Blackstones zu rächen, dass er die Pflichten seinem Sohn gegenüber vernachlässigt hatte.


    Gerade hatte er den Mercedes in der Garage geparkt, als sein Handy klingelte. Als er auf dem Display „unbekannte Nummer“ las, schlug ihm das Herz bis zum Hals.


    „Matt Hammond.“


    „Mr. Hammond, hier ist Liz Walters vom Testlabor. Bitte nennen Sie mir Ihr Passwort.“


    Matt tat es.


    Zwei Minuten später klappte er das Telefon zu. Um ihn herum drehte sich alles. Und erst jetzt wurde ihm klar, wie angespannt er auf das Ergebnis gewartet hatte. Vor Erleichterung stiegen ihm die Tränen in die Augen. Endlich hatte er den Beweis. Endlich wusste er, dass ihn sein Gefühl nicht getrogen hatte.


    Blake war sein Sohn.


    „Matt, was ist los?“ Rachel stand in der Tür, die von der Garage ins Haus führte. „Ich habe deinen Wagen gehört, aber du bist nicht hereingekommen. Ist alles in Ordnung?“


    „Ja. Alles okay.“ Ein breites Lächeln lag auf seinem Gesicht, als er mit wenigen Schritten auf Rachel zuging, sie hochhob und sich mit ihr ein paar Mal glücklich im Kreis drehte.


    Lachend trommelte sie ihm mit den Fäusten gegen die Brust. „Lass mich runter! Mir wird gleich schlecht!“


    „Er ist mein Sohn, Rachel. Er gehört zu mir! Ich habe gerade die Bestätigung bekommen.“ Obwohl er sich jetzt langsamer drehte, war ihm geradezu schwindelig – vor Glück. Aber ihm war sehr bewusst, wie verlockend sich Rachels sexy Körper anfühlte und wie verführerisch ihre festen Brüste waren, als er sie jetzt langsam wieder herunterließ.


    „Bestätigung? Willst du damit sagen, dass du den Test hast machen lassen?“


    „Ja.“


    Rachel sah ihn an. Als sie ihm sanft die Hand auf die Wange legte, standen ihr die Tränen in den Augen. „Oh, Matt, ich weiß, was das für dich bedeutet. Das ist einfach wunderbar!“


    So leicht ihre Berührung auch war, Matt traf es wie eine heiße Flamme. Ihre haselnussbraunen Augen glänzten vor Freude. Die kleinen goldenen Punkte in der Iris schienen zu funkeln. Langsam veränderte sich ihr Gesichtsausdruck, wurde ernst, sehnsüchtig, und Matt konnte nicht anders. Er musste sich zu ihr beugen und Rachel küssen.


    Fest zog er sie an sich und spürte mit wachsendem Verlangen, wie sie sich an ihn schmiegte, während sie den Kuss leidenschaftlich erwiderte. Ah, es war so gut, sie bei sich zu fühlen und zu wissen, dass sie ihn genauso begehrte wie er sie. Jetzt schob sie die Hände unter sein Jackett und umarmte ihn so fest, als hätte sie Angst, den Halt zu verlieren, wenn sie ihn losließ.


    Mit beiden Händen hielt er ihren Kopf so, dass er sie noch intensiver küssen konnte. Bereitwillig kam sie ihm entgegen, öffnete den Mund und ließ ihn ein, während sie sich fest an ihn schmiegte. Es war der pure Wahnsinn!


    Hastig griff er unter ihr Sweatshirt und berührte endlich ihre nackte warme Haut. Wie sehr hatte er sich danach gesehnt! Leise stöhnte Rachel auf, als er ihr über den Rücken strich und schnell den BH-Verschluss öffnete. Ein Griff, und der störende Stoff glitt herunter. Sofort umfasste er ihre Brüste und spürte die harten Spitzen, die seine Handflächen fast kitzelten.


    „Ich muss dich sehen“, stieß er leise hervor und schob ihr gleich darauf T-Shirt und Sweatshirt hoch.


    „Ja“, flüsterte sie. Als sie die kühle Luft auf der Haut spürte, keuchte Rachel lustvoll auf. Und sobald er die harten Spitzen mit Lippen und Zunge reizte, warf sie den Kopf zurück und stöhnte laut.


    Matt war mehr als bereit. Er war hart und voll erregt und wusste nur eins: Er musste sie haben, jetzt, sofort.


    Mit beiden Händen umfasste er ihren Po und presste sie an seine Hüfte, sodass sie fühlen musste, was mit ihm los war. Und sie reagierte prompt. Sie fiel in seinen Rhythmus, stieß gegen ihn, rieb sich an ihm, zog sich zurück und presste sich dann wieder voller Lust an ihn. Als er sich an ihrem Gürtel zu schaffen machte, kam sie ihm sofort zu Hilfe. Sowie der Reißverschluss aufgezogen war, schob Matt die Hand in ihren Slip und drang bis zu ihrem heißen Zentrum vor.


    Sie war feucht vor Verlangen, Verlangen nach ihm, dem Mann, der ihr diese Lust verschaffte. Ein seltsames Gefühl des Stolzes überfiel ihn. Selbstsicher zerrte er ihr die Jeans weiter nach unten. Wie erregt sie war, wie warm und weich. Mit zwei Fingern tauchte er in sie und spürte, wie sie die Berührung genoss.


    „Matt, bitte, komm zu mir“, flüsterte sie flehend. „Ich will dich in mir fühlen, ganz …“


    Wie sehr er sich danach sehnte. So sehr, dass es ihm schon fast in den Ohren klingelte. Doch dann wurde ihm mit einem Mal bewusst, dass das Geräusch woanders herkam, nämlich von der Haustür. Blake.


    Was war hier los? Benommen sah er die Frau an, die mit halb geschlossenen Augen in seinen Armen lag. Was zum Teufel tat er da? Hatte er immer noch nichts begriffen?


    Langsam zog er die Hand zurück, wobei Rachel noch einmal leise aufstöhnte, und half ihr dann, die Kleidung zu ordnen.


    „Das muss Blake sein“, stieß sie kaum hörbar hervor.


    „Ich geh schon.“ Wie in Panik trat Matt ein paar Schritte zurück, weg von diesem Körper, der ihn so stark reizte und auf ihn wirkte wie eine Droge. „Tut mir leid, Rachel. Offenbar ist es mein Schicksal, immer wieder den gleichen Fehler zu machen. Wir sprechen später darüber.“


    Mit bebenden Fingern machte Rachel ihren Gürtel zu.


    Dann blickte sie hoch. Fast hätte Matt sie auf der Stelle wieder an sich gedrückt, so verführerisch sah sie aus. Ihre Lippen waren rot und feucht von seinen Küssen, ihr Blick war verschleiert vor Begehren. Bei dem Gedanken, dass er sich wieder nicht hatte beherrschen können und sie fast neben dem Wagen seiner toten Frau genommen hätte, verspürte Matt tiefe Scham. Schon das zweite Mal in zwei Wochen hätte er fast die Selbstbeherrschung verloren. Es durfte und würde nicht noch einmal geschehen.


    Rachel stand immer noch so da. Matt ging zu der Gegensprechanlage und betätigte dann die Taste, die das Tor zum Grundstück öffnete. Rachel wusste, sie sollte irgendetwas sagen, irgendetwas tun, um die Situation zu entspannen, aber sie war dazu nicht in der Lage. Erst langsam klang die Erregung ab – und wich einem schrecklichen Gefühl der Leere.


    Mit größter Anstrengung gelang es ihr schließlich, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Und erst als sie die Haustür erreicht hatte, rannte sie los und floh die Treppe hinauf in ihr Zimmer.


    Tut mir leid. Fehler.


    Diese Worte schmerzten mehr als die Zurückweisung zehn Tage zuvor auf Tahiti. Warum hatte er nichts gesagt, was ihr ein wenig Hoffnung ließ? Irgendetwas, das ihr Mut machte, doch noch eine Chance zu haben, ihn von ihrer Liebe überzeugen zu können? Stattdessen tat es ihm leid. Warum konnte er nicht einsehen, dass sie sich nicht nur aus sexuellem Verlangen so stark zueinander hingezogen fühlten?


    Mit schleppenden Schritten ging sie ins Bad und kühlte sich das Gesicht. Draußen fuhr ein Wagen vor, und sie hörte Blakes Begeisterungsschrei, als der Vater ihm die Haustür öffnete. Obwohl sie wusste, dass es Zeit war, das Dinner vorzubereiten, hätte sie sich am liebsten in die dunkelste Ecke ihres Kleiderschranks verkrochen.


    Als Matt ihr von dem Testergebnis erzählt hatte, schien er für wenige Minuten der Matt von früher zu sein, der Matt, der gern lachte und das Leben liebte und vor nichts zurückschreckte. Nicht der kalte und rachsüchtige Fremde, zu dem er in den letzten sechs Monaten geworden war.


    Sie griff nach einem Handtuch, tupfte sich das Gesicht trocken und musterte sich dann im Spiegel. Äußerlich war ihr nichts von dem anzusehen, was sie quälte. Warum auch, damit lebte sie schließlich schon über zehn Jahre. Das war nichts Neues. Wie immer würde sie auch diese Enttäuschung überleben. Auch wenn sie als Teenager weniger gelitten hatte als jetzt. Denn die Liebe, die sie als erwachsene Frau empfand, ging sehr viel tiefer.


    Damals war sie naiv genug gewesen, zu glauben, dass alles gut werden würde, wenn sie miteinander schliefen. Dass er zugeben würde, sie zu lieben, und sie von dem Zeitpunkt an seine feste Freundin wäre.


    Doch sie hatte sich gründlich getäuscht. Er schien sich immer weiter von ihr zurückzuziehen.


    Gut, wenn er es nicht anders wollte … Sie würde ihm schon zeigen, dass die Leidenschaft, die sie füreinander empfanden, sie nicht weiter berührte. Dass sie genauso kühl und sachlich sein konnte wie er.


    Und wenn es sie innerlich zerriss.


    


    

  


  
    7. KAPITEL


    Rachel folgte den Stimmen, die aus dem Spielzimmer kamen. Blake und Matt saßen auf dem Fußboden und puzzelten. Als sie in den Raum trat, blickte Matt hoch. In Jeans und Pulli sieht er viel zu sexy aus, gestand Rachel sich insgeheim ein.


    „Ich wollte mit Blake eigentlich an den Strand fahren und Fisch und Chips essen. Dann kannst du den Abend frei nehmen.“


    Sie war sprachlos. So schnell wollte er sie los sein? Damit hatte sie nicht gerechnet. War sie ihm so zuwider? Auch wenn er sich sexuell zu ihr hingezogen fühlte?


    Bevor sie etwas sagen konnte, kroch Blake zu seinem Vater und flüsterte ihm etwas ins Ohr.


    Matt schüttelte den Kopf. „Nein, mein Sohn. Rachel muss auch mal Zeit für sich haben.“


    Sofort verzog der Kleine weinerlich das Gesicht. „Ich will aber, dass Rachel mitkommt!“


    „Nicht weinen, Blake.“ Rachel hockte sich hin und legte dem Kind den Arm um die schmalen Schultern. „Es wird sicher ganz prima mit Daddy. Ihr nehmt altes Brot mit, dann könnt ihr die Möwen füttern. Allerdings müsst ihr euch beeilen. Der Wetterbericht hat Regen angesagt.“


    Nach einem kurzen Blick aus dem Fenster zog Matt die dunklen Brauen zusammen. „Sieht so aus, als sei der Regen bereits da.“


    Plötzlich fiel Rachel etwas ein. „Hast du eigentlich schon deine Eltern angerufen? Ich meine, wegen der guten Nachricht.“


    „Nein, ich wollte mich heute Abend bei ihnen melden. Warum?“


    „Ist das nicht ein Grund zum Feiern? Für fünf zu kochen ist nicht mehr Arbeit als für drei. Frag sie doch, ob sie zum Essen kommen wollen. Du könntest sie abholen, weil deine Mutter doch ungern bei solchem Wetter fährt. Und Blake und ich, wir kümmern uns in der Zwischenzeit um das Essen.“


    Kurzfristig hatte Rachel den Eindruck, Matt wolle ablehnen, so feindselig sah er sie an. Doch dann entspannten sich seine Gesichtszüge. „Okay. Ich rufe sie gleich an.“


    Als er in seinem Büro verschwunden war, atmete Rachel erleichtert auf und streckte die Hand nach Blake aus. „Komm, Herzchen, wir kochen jetzt Dinner für Nonna und Poppa.“


    Matts Eltern waren begeistert und sehr erleichtert über die gute Nachricht. Doch als Katherine bemerkte, dass im Esszimmer nur für vier Personen gedeckt war, runzelte sie die Stirn. „Was soll das, Rachel? Isst du nicht mit uns?“


    „Nein, Mrs. Hammond. Ich esse in der Küche.“ Rachel stellte eine dampfende Platte mit Huhn und Zucchininudeln auf den Tisch.


    „Sei nicht albern. Du gehörst doch zu uns. Ist es nicht so, Matt?“


    Matt sah kurz hoch, während er Blake in seinen Kinderstuhl setzte. „Mum, wenn Rachel lieber in der Küche essen möchte, dann ist das ihre Sache.“


    Das war deutlich. Schockiert sah Rachel ihn an.


    „Unsinn!“, protestierte Katherine energisch und nahm ein Set und einen fünften Teller aus dem Schrank. „Du hast die ganze Arbeit mit diesem wunderbaren Essen gehabt. Dass du es jetzt gemeinsam mit uns genießt, ist ja wohl das Mindeste!“


    Während sie Rachel die Hand tätschelte, warf sie dem Sohn einen Blick zu, der Bände sprach. „Also, nun setz dich zu uns. Du gehörst doch zur Familie.“


    Das Essen selbst verlief dann in großer Harmonie. Als Katherine vorschlug, Blake zu baden und ins Bett zu bringen, nickte Matt nur, und Rachel stand auf, um den Kaffee aufzusetzen, den sie später im Wohnzimmer trinken wollten. Zu ihrer Überraschung folgte Katherine ihr in die Küche.


    „Rachel, kann ich dich kurz sprechen?“


    „Gern.“ Rachel stellte gerade einen Teller in die Spülmaschine.


    „Ich wollte dir nur danken.“


    „Danken? Wofür?“


    „Dafür, dass du Matt überredet hast, diesen Vaterschaftstest zu machen.“ Als Rachel protestieren wollte, hob Katherine abwehrend die Hand. „Lass nur. Ich weiß genau, wie stur Matt sein kann. Deshalb bin ich sicher, dass du etwas mit diesem Entschluss zu tun hast. Er brauchte diesen Beweis so dringend, um …“ Katherine musste sich räuspern, und Rachel sah, dass sie kurz davor war, in Tränen auszubrechen. Aber sie fasste sich. „Um … weiterzukommen.“


    „Weiterzukommen? Inwiefern?“


    „Er muss endlich diese ganze Geschichte mit Marise und Howard hinter sich lassen. Die beiden sind tot, und er kann nichts daran ändern. Trotzdem hat er sich verrückt gemacht damit. Ich bin so froh, dass du ihn in diesem Punkt zur Vernunft gebracht hast. Man kann schon jetzt den Unterschied sehen.“


    Das war auch Rachel aufgefallen, besonders in der Art und Weise, wie Matt sich dem Kind zuwandte. Auch wenn er es selbst nicht hatte zugeben wollen: Dass Blake sein leiblicher Sohn war, war für ihn und das Verhältnis zu seinem Kind von entscheidender Bedeutung.


    Um halb zehn brachte Katherine den vollkommen übermüdeten und deshalb aufgedrehten Blake ins Bett. Um zehn fuhren Oliver und Katherine, die darauf bestanden hatten, sich ein Taxi zu nehmen. Rachel räumte gerade den Geschirrspüler aus, um dann auch ins Bett zu gehen, als Matt in die Küche trat.


    Überrascht sah sie ihn an. „Kann ich noch irgendetwas für dich tun?“, fragte sie und hätte sich danach am liebsten auf die Zunge gebissen.


    Doch zu ihrer Erleichterung ging er nicht auf die Doppeldeutigkeit ein. „Ich wollte dir nur für den heutigen Abend danken. Meine Eltern einzuladen war eine gute Idee. Sie haben sich sehr gefreut, und dass die Sache mit Blake nun geklärt ist, war auch für sie ein Riesengeschenk.“


    „Was wirst du tun? Willst du eine Presseerklärung herausgeben? Damit endlich diese Spekulationen aus der Welt sind?“


    „Ich weiß noch nicht. Mal sehen, was unsere PR-Leute sagen.“


    „Gut.“ Rachel trocknete sich die Hände ab. „Matt?“


    „Ja?“


    „Was hat dich veranlasst, nun doch den Test machen zu lassen?“


    „Da gab es verschiedene Gründe.“ Matt zog sich einen Küchenstuhl heran und nahm Platz. „Setz dich doch auch. Also, einerseits wollte ich endlich diese ewigen Gerüchte stoppen. Aber das Wesentliche war, endlich sicherzustellen, dass mir niemand das Kind wegnehmen kann. Denn es war mir ernst mit dem, was ich sagte, noch bevor ich das Ergebnis kannte. Blake gehört zu mir.“


    „Aber warum sollte irgendjemand …“


    „Marise hatte bereits die Scheidung eingereicht, was ich nicht wusste. Und sie hatte es darauf angelegt, das volle Sorgerecht für Blake zu bekommen.“


    Entsetzt starrte Rachel ihn an. „Was? Wie kommst du darauf?“


    „Nachdem ich sie im Leichenschauhaus identifiziert hatte, hat man mir die Papiere übergeben. Ihr Tod hat mich davor bewahrt, auch noch das Liebste zu verlieren, das ich hatte. Obgleich genau das Marises Absicht war.“


    Wie gern hätte Rachel ihn getröstet. Aber sie wusste, dass sie genau das nicht tun durfte, wenn sie sich selbst schützen wollte. Wie hatte Marise nur einen Mann wie Matt gehen lassen können? Und dass sie so dumm war, anzunehmen, dass Matt ohne großen Widerstand auf seinen Sohn verzichten würde, hätte Rachel dann doch nicht geglaubt. Hatte Marise nicht gewusst, wie wichtig die Familie für Matt war? Selbst das Unternehmen kam da erst an zweiter Stelle. Zumindest war es bis vor einem halben Jahr noch so gewesen.


    Jetzt erst verstand sie, warum Matt sich derart verändert hatte. Warum er unbedingt Blackstone Diamonds übernehmen wollte. Weshalb er mit den Blackstones nichts mehr zu tun haben wollte. Marise wollte sich scheiden lassen, weil sie eine Affäre mit Howard Blackstone hatte. Dass er das gerade im Leichenschauhaus erfahren musste, war mehr als bitter.


    „Deshalb habe ich jetzt eine Entscheidung gefällt“, sagte er und blickte Rachel eindringlich an.


    Was konnte das sein? So wie er sie ansah, sicher nichts Gutes. Doch sie wich seinem Blick nicht aus.


    „Und die wäre?“


    „Es geht um das, was vorhin passiert ist und auch vorher schon, auf Tahiti. Das muss aufhören. Auf keinen Fall möchte ich mich auf so etwas wie eine ernsthafte Beziehung einlassen, von einer Ehe ganz abgesehen. Was ich mit Marise erlebt habe, hat mir eins gezeigt: Blake ist das Wichtigste für mich auf der Welt, und davon werde ich mich durch nichts und niemanden abbringen lassen. Da du mich erregst, ich dir aber nicht das bieten kann, was du willst, sollten sich unsere Wege möglichst bald trennen. Sowie deine Mutter zurück ist, suche ich eine neue Nanny. Und du kannst wieder nach London zurückkehren, was ja auch dein Wunsch ist.“


    „Was meinst du mit ‚du kannst mir nicht das bieten, was ich will‘?“ Rachel musste ihre ganze Kraft zusammennehmen, um ihn nicht merken zu lassen, wie sehr seine Worte sie getroffen hatten. Denn was sie ihm jetzt sagen wollte, war die größte Lüge ihres Lebens, und sie musste glaubhaft klingen. „Wir sind doch beide erwachsen, Matt. Ich erwarte überhaupt nichts von dir. Dafür kenne ich dich doch viel zu gut. Keine Sorge, ich weiß genau, was ich will und was ich nicht will.“


    Sie stand auf und zwang sich zu lächeln.


    „Und doch will ich ehrlich zu dir sein und es auch aussprechen. Ich habe meine Stellung als dein Arbeitgeber ausgenutzt und dein Vertrauen missbraucht. Ich möchte nur nicht, dass du daraus die falschen Schlüsse ziehst. Ich bin nicht an einer ernsthaften Beziehung interessiert.“


    Sie lachte kurz auf, so schwer es ihr auch fiel. „Mach dir doch darum keine Gedanken. Ich weiß genau, was du meinst. Du hast dich sehr deutlich ausgedrückt. Es war ein Irrtum, ein Versehen, ein Ausrutscher, du hast nicht gewusst, was du tust. Aber mir ging es doch genauso, auch ich habe meine Bedürfnisse. Dass du mein Vertrauen missbraucht hast, davon kann keine Rede sein. Vielleicht hast du schon länger enthaltsam gelebt …? Auf mich trifft das wenigstens zu. Lass uns die ganze Sache doch einfach vergessen, ja?“


    Damit hatte Matt nicht gerechnet, und er sah Rachel verblüfft hinterher, die hoch erhobenen Hauptes den Raum verließ. Ja, er hatte schon länger keinen Sex gehabt, ziemlich lange sogar. Wenn er es sich recht überlegte, hatte Marise sich nach Blakes Geburt regelmäßig verweigert, immer mit der Ausrede, es gebe keine zuverlässigen Verhütungsmittel und sie wolle auf keinen Fall wieder schwanger werden.


    War es Rachel wirklich ernst mit dem, was sie gesagt hatte? Er zumindest konnte das, was er mit ihr erlebt hatte, nicht als Ausrutscher bezeichnen. Auch sonst war er oft von schönen Frauen umgeben. Aber noch nie hatte er das dringende Verlangen gehabt, mit irgendeiner von diesen Frauen an einem unwirtlichen Ort wie einer Garage Sex zu haben.


    Dieses Verlangen spürte er immer noch. Seit Rachel als Blakes Nanny in sein Haus gekommen war, sehnte er sich nach ihr. Und ihm war immer klar gewesen, dass sie sich irgendwann nackt und heiß vor Begierde im Bett wiederfinden würden. Aber das wäre wirklich fatal, denn er wusste schon heute, eine einmalige Begegnung konnte sein Verlangen nicht befriedigen.


    Sowie also ihre Mutter zurückgekehrt war, würde er Rachel aus ihrem Dienst entlassen, unabhängig davon, ob die feindliche Übernahme von Blackstone Diamonds bereits stattgefunden hatte. Sie konnte dann nach England zurückkehren, und er war nicht mehr ihrer verführerischen Gegenwart ausgesetzt. Dass er nicht darauf aus war, wieder zu heiraten oder wenigstens eine feste Beziehung einzugehen, entsprach absolut der Wahrheit. Zweimal schon hatte er nicht auf seine Vernunft vertraut, sondern sein Gefühl entscheiden lassen. Und beide Male war es schiefgegangen, das eine Mal mit Rachel nach ihrem Abschlussball und das zweite Mal mit Marise, die er kaum kannte, als er sie heiratete. So etwas würde ihm nicht noch einmal passieren.


    Matt richtete sich auf und streckte sich. Dann nahm er vorsichtig den Ring von der Werkbank und betrachtete ihn von allen Seiten. Die Fassung aus Platin hob das sanfte Schimmern der Perle besonders hervor, die aus einem alten Schmuckstück stammte und zu den seltenen Paua-Perlen gehörte. Sie wurde von zwölf Diamanten eingefasst, die mit ihrem altmodischen und nicht allzu brillanten Schliff die sanfte Schönheit der Perle noch unterstrichen.


    Perfekt, genauso hatte er es sich vorgestellt. Befriedigt nickte er. Der Ring war sicher das schönste Schmuckstück in seiner Kollektion von Broschen, Ohrringen und Anhängern, die dem Design der dreißiger Jahre nachempfunden waren.


    Noch einmal hielt er den Ring ins Licht und bewunderte das grünlich-bläuliche Schimmern der Perle. Jede dieser Perlen war anders, und diese war besonders schön.


    Irgendwie erinnerte sie ihn an Rachel.


    Verdammt, wie kam er denn jetzt auf diese Idee?


    Vorsichtig legte er den Ring in ein Samtkästchen und schlug schnell den Deckel zu. Wenn er sich die Gedanken an Rachel doch auch so schnell aus dem Kopf schlagen könnte.


    Rachel. Immer wieder musste er an sie denken. Etwas hatte sie in ihm angerührt, eine Sehnsucht, ein Verlangen, das er unterdrückt hatte, seit die Beziehung zu Marise abgekühlt war.


    Es war nicht richtig, es war sogar ganz fürchterlich falsch und unverzeihlich, aber er begehrte Rachel in einem Maße, das ihm selbst Angst machte. Auf keinen Fall durfte er diesem Verlangen nachgeben. Damit würde er ihr Vertrauen missbrauchen, das sagte er sich immer wieder, und ihre Stellung als Angestellte ausnutzen.


    Zuallererst war er Vater, dann der Chef des House of Hammond und bald würde er auch in der Firma des Mannes das Sagen haben, der seiner Familie nur Kummer zugefügt hatte. Das sollte ihm genügen. Das musste ihm genügen.


    Wie die Blackstones wohl auf seinen Coup reagierten? Wahrscheinlich nicht besonders erfreut … Kurz lächelte er im Vorgefühl des Triumphs. An Howard Blackstones Grab hatte er sich geschworen, dass die Blackstones eines Tages bedauern würden, was sie den Hammonds angetan hatten. Und dieses Ziel hatte er fast erreicht. Bald würden sie wissen, dass mit ihm zu rechnen war. Und wenn Howard wüsste, dass in Kürze ein Hammond in seinem Unternehmen das Sagen hatte, würde er sich im Grab umdrehen.


    Wieder zurück in seinem Büro, überflog Matt kurz den Entwurf der Presseerklärung zum Thema Blake. Ja, das war so ziemlich das, was er sich vorgestellt hatte. Es wurden lediglich die Ergebnisse der DNA-Untersuchung aufgeführt, die jeden Zweifel an Matts Vaterschaft ausschlossen. Im Übrigen wolle die Familie keinen weiteren Kommentar abgeben und hoffe, sich wieder ungestört ihren verschiedenen Aufgaben widmen zu können. Matt zeichnete den Entwurf ab und wollte ihn schon in den Kasten für die ausgehende Post legen, als er plötzlich zögerte. Vielleicht sollte man mit der Veröffentlichung noch ein paar Tage warten. Bei dieser Sache kam es sehr auf das Timing an.


    Langsam lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, während er das Bild betrachtete, das auf seinem Schreibtisch stand. Da er so sehr daran gewöhnt war, war es ihm in den letzten Monaten kaum noch aufgefallen. Es zeigte ihn und Marise in der ersten Zeit ihrer Ehe und war einer dieser Schnappschüsse, die eine ganz bestimmte Stimmung festhielten.


    Damals war Marise bereits schwanger gewesen, und Matt war außer sich vor Freude. Marise war in dem Punkt etwas zurückhaltender. Für sie kam das alles etwas zu schnell. Schon bei der Hochzeit wusste sie, dass sie ein Kind erwartete. Das war einer der Gründe gewesen, weshalb das Ganze etwas überstürzt stattfand. Im Nachhinein musste auch Matt zugeben, dass sie sich etwas Zeit hätten lassen sollen. Wahrscheinlich hätten sie dann festgestellt, dass sie eigentlich gar nicht zueinander passten.


    Matt nahm das Foto in die Hand und betrachtete die Frau, nach der er geradezu verrückt gewesen war. Mit dem roten Haar, dem hellen Teint und den grünen Augen war sie eine echte Schönheit, und Matt wusste nur eins, er musste sie haben. Außerdem sehnte er sich nach Frau und Kindern. Als Kim von seiner neuesten Flamme erfuhr – die Zeitungen waren damals voll mit der Geschichte –, hatte sie ihn gewarnt und gemeint, er solle sich etwas mehr Zeit lassen. Aber er war wahnsinnig verliebt und in seiner Urteilsfähigkeit schwer eingeschränkt gewesen.


    Als er sie das erste Mal gesehen hatte, war er gleich wie verzaubert gewesen. Sie war groß und schlank wie ihre Schwester Briana, wirkte dabei aber sehr weiblich und etwas schutzbedürftig, was sofort seine männlichen Instinkte ansprach. Außerdem hatte sie einen Charme, dem sich kein Mann entziehen konnte.


    Damals arbeitete sie in der Marketingabteilung von Blackstone Diamonds. Sie liebte ihren Job und war stolz auf ihn. Und er hatte sie durch die Heirat sozusagen gezwungen, alles, was ihr wichtig war, aufzugeben und mit ihm nach Neuseeland zu ziehen. In seiner Überheblichkeit hatte er geglaubt, dass seine Liebe sie dafür entschädigen würde. Aber er hatte sich bitter getäuscht.


    Unwillkürlich musste er daran denken, wie er sie zuletzt gesehen hatte, still und weiß in der Stahlschublade des Leichenschauhauses. Es überlief ihn eiskalt, und er ließ das Foto in die Aktentasche gleiten. Das Bild aus den glücklichen Tagen würde er später Blake geben. Offenbar hielt Rachel die Erinnerung an Marise wach. Denn jeden Abend forderte sie den Jungen auf, seiner Mutter zu erzählen, was er erlebt hatte. Wenn Blake ein Foto der Mutter hatte, würde er auch eher begreifen, dass nicht Rachel, sondern Marise seine Mutter war. Und die Trennung von Rachel würde ihm leichter fallen.


    Bevor er die Aktentasche schloss, blieb sein Blick noch einmal auf dem Foto hängen. Irgendetwas fiel ihm daran auf, aber er wusste nicht genau, was. Erst als er im Auto saß und Richtung Auckland Bridge fuhr, kam ihm die Erleuchtung.


    Normalerweise hatte Marise das Haar leicht in die Stirn gekämmt getragen. Aber auf dem Foto hielt sie das Gesicht in den Wind, sodass die Stirn frei war. Und das war es, was ihm aufgefallen war. Sie hatte diesen sehr typischen Haaransatz der Blackstones. Zwar nicht voll ausgeprägt und auch ein bisschen weniger auffällig als Blake, aber dennoch gut zu erkennen. Wie konnte das sein? Weder ihre Schwester noch die Eltern hatten diesen Haaransatz.


    Warum war ihm das nicht früher aufgefallen? Natürlich war es bisher nur eine Vermutung, aber wenn sie zutraf, dann musste er sich den Vorwurf machen, den Wald vor lauter Bäumen nicht gesehen zu haben.


    Er hatte schon recht gehabt mit seinem Verdacht. Ho-ward Blackstone hatte ein uneheliches Kind gehabt. Blake war es nicht. Konnte es etwa Marise gewesen sein?


    


    

  


  
    8. KAPITEL


    Matt goss sich einen doppelten Whiskey ein und führte das Glas langsam zum Mund.


    Er hatte recht. Das hatte er ja gleich geahnt, er hatte es nur noch beweisen müssen. Sein Schreibtisch war übersät mit Fotos und Zeitungsausschnitten von Marise und Ho-ward, von Barbara und Ray Davenport sowie von Briana.


    Der Beweis lag direkt vor ihm.


    Barbara und Ray, die Eltern von Marise und Briana, schienen eine relativ glückliche Ehe geführt zu haben, aber wenn die Gerüchte stimmten, hatten auch sie Krisen durchgemacht. Immerhin war Barbara vor dreißig Jahren Howards Sekretärin gewesen, und es sah beinahe so aus, als hätten sie mehr als eine Arbeitsbeziehung gehabt. Steckte sie vielleicht auch hinter dem Diebstahl des Colliers?


    Aber wie war sie an die Blackstone Rose herangekommen? War sie auch auf der Party zu Ursulas dreißigstem Geburtstag gewesen? Dass seine Eltern da gewesen waren, wusste er. Da es aber für Katherine sehr schmerzlich zu sein schien, sich an diesen traurigen Geburtstag zu erinnern, wollte er sie nicht noch einmal darauf ansprechen und fragen, ob Barbara auch eingeladen gewesen war. Vielleicht wusste Briana Näheres. Damals war sie zwar noch nicht auf der Welt gewesen, aber in allen beteiligten Familien war immer wieder über diesen Geburtstag und den Diebstahl des Colliers gesprochen worden.


    Nach einem kurzen Blick auf die Uhr entschloss er sich, Briana, die seit Kurzem mit seinem Bruder Jarrod verheiratet war, in Melbourne anzurufen. Der Zeitunterschied zwischen Auckland und Melbourne betrug zwei Stunden. Also war es noch nicht zu spät. Außerdem hatte er sich sowieso endlich mal wieder bei Jarrod melden wollen.


    Eine Stunde später legte Matt langsam den Hörer wieder auf. Das, was Briana ihm erzählt hatte, erhärtete seinen Verdacht, dass ihre Mutter Barbara ein Kind von Howard hatte. Wahrscheinlich war sie zur Zeit der Geburtstagsfeier bereits schwanger gewesen. Warum sie das Collier gestohlen hatte, konnte er bisher nur vage vermuten. Allerdings war er ziemlich sicher, dass Howard von der Schwangerschaft nichts wissen wollte und Barbara wahrscheinlich sogar entlassen hatte. Hatte sie sich rächen wollen?


    Auf einem Blatt Papier hatte er die Daten notiert, die wichtig waren: das Datum von Marises Geburt, das Datum der Geburtstagsparty, das Datum, an dem Barbara aufgehört hatte, für Howard zu arbeiten. Und wenn er daran dachte, wann Temana Sullivans Vater auf Tahiti den fünften und größten Stein der Blackstone Rose erworben hatte und dass dieses Datum mehr oder weniger mit dem der Einschulung der beiden Davenport-Töchter in eine teure Privatschule zusammenfiel, dann fügte sich alles zu einem sehr stimmigen Bild zusammen.


    Ob Marise auch nur die leiseste Ahnung hatte, warum sie die vier Steine geerbt hatte, die zu dem Collier gehört hatten? Hatte sie vermutet oder vielleicht sogar gewusst, dass Howard Blackstone ihr richtiger Vater war?


    In den letzten Monaten hatte Matt sich immer mit dem Vorwurf gequält, dass das Scheitern seiner Ehe allein seine Schuld gewesen sei. Er hatte sich zu sehr um das Geschäft und zu wenig um seine Frau gekümmert. Aber nun erkannte er, dass Marise und ihre Familie schon mit vielem belastet waren, bevor er überhaupt auf der Bildfläche erschienen war. Wahrscheinlich hatte Howard verlangt, dass seine uneheliche Tochter nie die Wahrheit erfuhr, und so wuchs Marise mit einer großen Lüge auf.


    Später aber musste sie herausgefunden haben, wessen Tochter sie war, und auch mit Howard darüber gesprochen haben. Denn sonst hätte er ihr wohl kaum seine private Schmucksammlung vererbt, die Millionen wert war. Denn ein Mann wie Howard hätte einer Frau, die lediglich seine Geliebte war, nie ein solches Geschenk gemacht.


    Vielleicht kam der Vorschlag, sich scheiden zu lassen und das volle Sorgerecht für Blake zu beantragen, gar nicht von Marise, sondern von Howard? Wollte er damit Matts Sohn auf die Seite der Blackstones ziehen? Matt biss vor Wut die Zähne zusammen. Das sähe Howard ähnlich!


    Aber erst einmal ging es darum, zu beweisen, dass Marise tatsächlich Howards Tochter war. Das war er ihr schuldig. Auch wenn sie nicht die beste Ehe unter der Sonne geführt hatten, so hatte auch er seinen Anteil daran, dass die Beziehung gescheitert war.


    Doch das Foto mit dem verräterischen Haaransatz war kein ausreichender Beweis. Irgendwie musste er die Kinder von Howard dazu bringen, einer DNA-Analyse zuzustimmen. Denn nur so ließ sich zweifelsfrei nachweisen, dass Marise Howards Tochter war. Aber bei dem jetzigen frostigen Klima zwischen beiden Familien konnte er wohl kaum darauf hoffen, dass Kim und Ryan sich darauf einließen. Und nach der feindlichen Übernahme des Unternehmens war sowieso nicht daran zu denken.


    Dennoch, eins hatte er im Verlauf seiner beruflichen Karriere gelernt: Wenn man nicht selbst aktiv wurde, passierte gar nichts. Wenn man etwas erreichen wollte, musste man sich selbst darum bemühen.


    „Matt, du bist immer noch auf? Was machst du da?“


    Hastig wandte er sich um. Rachel stand in der Tür, in einen übergroßen Morgenmantel gehüllt. Offenbar war sie schon im Bett gewesen, denn das Haar war zerzaust, und auf der rosigen Wange war der Abdruck vom Saum des Kopfkissenbezugs zu sehen. Wie gern hätte er mit dem Finger sanft diese Linie nachgezogen. Stattdessen aber umfasste er das Whiskeyglas fester.


    „Ich denke über eine Theorie nach.“


    Rachel ging um den Schreibtisch herum und blickte erstaunt auf die Fotos und Zeitungsausschnitte. „Was denn für eine Theorie? Immer noch, ob Blake dein Sohn ist oder nicht? Das ist doch nun wirklich geklärt. Was willst du denn jetzt noch beweisen?“ Kurz stutzte sie, dann griff sie nach dem Bild, das er aus dem Büro mitgebracht hatte. Zwischen ihren Augenbrauen erschien eine kleine steile Falte. „Das Foto habe ich noch nie gesehen.“


    „Kannst du auch nicht. Ich habe es erst heute aus dem Büro mitgebracht. Ich dachte, es wäre gut für Blake, ein Bild von seiner Mutter zu haben.“


    „Das ist eine prima Idee …“, sagte sie langsam, und Matt merkte, dass sie mit ihren Gedanken ganz woanders war. „Ich habe sie noch nie mit freier Stirn gesehen. Es sieht ja beinahe so aus, als habe sie auch so einen ähnlichen Haaransatz wie Blake.“


    „Stimmt. Ich weiß auch nicht, warum mir das bisher nie aufgefallen ist.“ Mit einer schnellen Bewegung nahm Matt ihr das Foto aus der Hand und legte es neben einen Zeitungsausschnitt, auf dem Howard Blackstone abgebildet war.


    Überrascht beugte Rachel sich vor und starrte auf die beiden Gesichter. „Das kann ja wohl nicht wahr sein. Ist dir das auch aufgefallen?“


    „Was denn?“, fragte er ruhig.


    „Der Haaransatz!“ Mit dem Finger wies sie erst auf das Foto und dann auf den Zeitungsausschnitt. „Der ist bei beiden genau gleich. Und auch die Stirn, die Augen sind gleich. Nase und Kinn sind unterschiedlich. Dennoch könnte man glatt auf die Idee kommen, dass die beiden verwandt sind.“


    „Genau das ist meine Theorie. Ich bin der Meinung, dass Howard der Vater von Marise war.“


    „Der Vater? Aber wie kann das sein?“ Wieder beugte Rachel sich über die Bilder und betrachtete sie genau.


    „In den Siebzigern hat Marises Mutter Barbara als Sekretärin für Howard Blackstone gearbeitet. 1978 hörte sie dort auf. Einige Monate später wurde Marise geboren.“


    „Warum ist bisher niemandem die Ähnlichkeit aufgefallen?“


    Entschlossen stellte Matt das Glas ab. Er sollte nicht mehr trinken. Rachels Nähe, ihr warmer Körper, der Duft, der von ihrem Haar ausging, das alles verwirrte ihn, regte seine Sinne an. Schnell stand er auf, ging um den Schreibtisch herum und setzte sich auf den Stuhl, der seinem Schreibtischsessel gegenüberstand. „Weil niemand bisher darauf geachtet hat“, ging er auf ihre Frage ein. „Als Barbara bei den Blackstones ausschied, zog sie mit Ray nach Melbourne. Da die beiden bereits ein paar Jahre verheiratet waren, ging natürlich jeder davon aus, dass Marise Rays Tochter ist.“


    „Und was willst du jetzt tun?“


    „Beweisen, dass Marise keine Affäre mit Howard hatte.“


    „Damit jedem klar ist, dass sie dich nicht betrogen hat?“


    „Warum nicht? Ist das nicht Grund genug? Ist es nicht besser für Blake, zu wissen, dass seine Mutter nicht die geldgierige Schlampe war, als die die Medien sie hinstellten? Irgendwann wird er die ganze Sache erfahren. Da sollte er die Wahrheit kennen. Marise hatte vielleicht eine Reihe von Schwächen, aber das, was man aus ihr gemacht hat, das hat sie nicht verdient.“


    „Ja, natürlich, du hast recht“, sagte Rachel leise und rieb sich die Augen. „Tut mir leid, daran hätte ich denken sollen. Wahrscheinlich bin ich zu müde.“


    „Dann geh wieder ins Bett. Warum bist du überhaupt heruntergekommen?“ Er blickte auf die Uhr. Es war bereits nach ein Uhr nachts.


    „Ich wollte ein bisschen Eukalyptusöl für den Luftbefeuchter in Blakes Zimmer holen. Der Junge scheint ein wenig erkältet zu sein. Zumindest bin ich von seinem Husten aufgewacht.“


    „Ich kümmere mich darum. Geh du nur schon ins Bett.“


    „Danke.“ An der Tür blieb sie noch einmal stehen. „Aber wie willst du beweisen, dass Marise Howards Tochter war? Kimberley und Ryan werden nicht gerade glücklich sein über diese neue Entwicklung, die wieder viel Staub aufwirbeln wird. Die Presse hat sich ja noch kaum darüber beruhigt, dass der vermisste Bruder wieder aufgetaucht ist.“


    „Ob Ryan und Kimberley glücklich oder unglücklich sind, ist mir eigentlich ziemlich egal. Und das sollte auch nicht deine Sorge sein. Mir wird schon etwas einfallen.“


    Matt zählte ungeduldig die Minuten, bis er endlich Kimberley Perrini in Sydney anrufen konnte. Er wusste, wann sie im Büro sein würde, und war ein bisschen nervös, weil er nicht sicher war, wie sie auf seine Frage reagieren würde.


    Noch vor einem halben Jahr wäre ihm ein solches Gespräch sehr leichtgefallen. Worum auch immer es ging, er wusste, dass er immer mit der Unterstützung seiner Cousine rechnen konnte. Aber das hatte sich geändert. Sehr sogar. Es war so weit gekommen, dass sie kaum mehr miteinander sprachen. Sie hatte etwas getan, was er ihr nicht verzeihen konnte. Denn ohne ihn zu informieren, war sie überraschend zu Blackstone Diamonds zurückkehrt, und das hatte ihn tief getroffen. Zwar hatte sie versucht, nach Marises Tod wieder Kontakt mit ihm aufzunehmen, aber das war ihm einfach nicht möglich gewesen. Kein Wunder, denn damals war er ja noch davon überzeugt, dass Kims Vater Howard ein Verhältnis mit Marise hatte. Da hatte er verständlicherweise von der ganzen Familie nichts wissen wollen.


    Doch die Situation war jetzt eine vollkommen andere. Und er konnte nur hoffen, dass Kim sie so einschätzte wie er.


    Schon etwas früher hatte er eine kurze E-Mail vorbereitet, an die er jetzt die beiden Fotos von Howard und Marise hängte, die er abfotografiert hatte. Je häufiger er die Bilder betrachtete, desto mehr war er davon überzeugt, Vater und Tochter vor sich zu haben.


    Aber wie würde Kim darauf reagieren? Mit Marise hatte sie sich nie besonders gut verstanden, und sie hatte sie nur toleriert, weil sie an Matt hing. Und nun sollte sie ihm helfen, zu beweisen, dass diese Frau ihre Halbschwester gewesen war? War das nicht etwas zu viel verlangt? Auch Ryan war sicher von dieser Vorstellung nicht begeistert und würde Matt in seinem Bemühen ganz bestimmt nicht unterstützen. Im Gegenteil. Er würde ihm Steine in den Weg legen, wo es nur ging. Denn das Blackstone-Imperium zu schützen, empfand er als seine wichtigste Aufgabe.


    Es war Zeit. Matt griff zum Telefonhörer und wählte. Es klingelte. Als die Telefonistin abnahm, meldete er sich und fragte nach Kimberley Perrini.


    „Einen Augenblick, bitte.“


    Während er wartete, überlegte Matt, wie lange es wohl dauerte, bis die ganze Firma wusste, wer angerufen hatte. Wahrscheinlich verbreitete sich die Nachricht blitzschnell im ganzen Haus, schneller als ein australisches Buschfeuer.


    „Matt, das ist aber eine Überraschung! Wie geht es dir?


    Und Blake? Wie kommt er zurecht?“


    Kims Stimme klang warm und sehr vertraut. Wieder wurde ihm klar, wie sehr sie ihm fehlte. Ihre ehrliche und direkte Art hatte er immer bewundert, und es war eine Freude gewesen, mit ihr zusammenzuarbeiten.


    „Alles okay. Aber deshalb rufe ich nicht an.“


    „Das habe ich mir gedacht. Aber ich hoffe doch, dass wir in Zukunft wieder etwas normaler miteinander umgehen können. Es wird Zeit, findest du nicht?“


    Es war deutlich, dass das wirklich ihr Wunsch war, und Matt entspannte sich etwas. Vielleicht hatte sie recht. Als sie das letzte Mal miteinander gesprochen hatten, waren sie beide verbittert gewesen und hatten noch unter Schock gestanden. Denn sie hatte ihren Vater und er seine Frau verloren.


    „Kann schon sein. Aber jetzt muss ich dich erst einmal um etwas bitten. Doch bevor ich ins Detail gehe, brauche ich deine E-Mail-Adresse. Ich will dir etwas schicken.“


    Sie tat es, und er schickte seine Mail mit den Anhängen ab. „Sag mir, wenn du alles bekommen hast.“


    Er hörte, wie sie scharf die Luft einsog. Offenbar hatte sie die Mail geöffnet. Dann fragte sie: „Was soll das, Matt?“


    „Hast du dir die Bilder angesehen?“


    „Ja, natürlich. Aber ich weiß nicht, was du damit bezweckst. Willst du mich quälen?“


    „Sieh dir die Bilder noch einmal sehr genau an.“


    „Warum? Was ist so Besonderes daran? Vielleicht gibst du mir einen Tipp, worauf ich achten sollte.“


    Kim war frustriert und auch ein bisschen aufgebracht, das war ihrer Stimme anzuhören. Beinahe hatte Matt ein schlechtes Gewissen, denn sicher war es bitter für sie, die Fotos der beiden anzusehen, an die sie nicht nur gute Erinnerungen hatte.


    „Entschuldige, Kim, aber ich muss dich noch einmal bitten, dir die Fotos genau anzusehen. Es wäre hilfreich, wenn du sie betrachtest, als seien dir die beiden unbekannt. Fällt dir etwas auf?“


    „Eigentlich nicht … oder … doch … Warte mal, ja …“


    Sie schwieg, und Matt umfasste den Telefonhörer fester und wartete gespannt darauf, dass sie weitersprach.


    „Dieser Haaransatz, den eigentlich nur wir Blackstones haben“, sagte Kim langsam. „Ich habe nie bemerkt, dass Marise den auch hat.“


    „Weil wir bisher nie darauf geachtet haben.“


    „Aber was soll das? Was willst du damit sagen? Dass Vater und Marise etwas verband, was nichts mit Sex zu tun hatte?“


    „Ja.“


    „Du spinnst, Matt. Das ist einfach lächerlich.“


    „Tatsächlich? Liebte dein Vater deine Mutter so sehr, dass für ihn ein Seitensprung nie infrage gekommen wäre? Wir wissen doch beide, dass er kein Heiliger war und dass deine Mutter depressiv war und sehr zurückgezogen lebte, nachdem James entführt worden war. Howard aber war ein Mann, für den Sex wichtig war. Sicher war er deiner Mutter sehr zugetan, aber er hatte auch seine Affären. Ist es da so ausgeschlossen, dass dabei auch mal ein Kind entstanden ist?“


    „Worauf willst du hinaus, Matt? Ich weiß, der Verdacht, dass deine Frau dich betrogen haben soll, quält dich immer noch. Und so wäre es leichter für dich, wenn die beiden Vater und Tochter gewesen wären. Aber ist damit wirklich etwas gewonnen? Es bedeutet doch nur, dass der ganze Medienrummel von vorn losgeht. Außerdem, wie willst du denn deine Theorie beweisen?“


    „Das ist über einen Vergleich der DNA ganz leicht möglich. Und du hast recht. Es ist für mich schon sehr wichtig, zu beweisen, dass dein Vater und meine Frau kein Verhältnis hatten.“


    „Also der typische verletzte männliche Stolz? Du willst nicht als der gehörnte Ehemann dastehen? Das kann ich mir gar nicht vorstellen.“


    „So ist es auch nicht. Es geht hier nicht um meinen Stolz. Betrachte es doch mal von einer anderen Warte. Findest du die Vorstellung so angenehm, dass dein Vater eine Affäre mit einer Frau hatte, die so jung war, dass sie seine Tochter hätte sein können? Und glaubst du, dass diese Gerüchte dem Image von Blackstone Diamonds gutgetan haben?“


    „Nein, das glaube ich nicht. Die Aktien sind ja auch ziemlich gefallen. Aber sei ehrlich, davon hast du doch nur profitiert.“


    „Darum geht es hier nicht.“ Wenn er sein Ziel erreichen wollte, dann durfte er sich jetzt nicht auf einen Streit einlassen, das wusste Matt ganz genau. „Barbara Davenport war Sekretärin deines Vaters. Sie verließ die Firma etwa zu derselben Zeit, als die Blackstone Rose verschwand. Wir wissen doch beide, wie gemein Howard sein konnte. Ich bin ziemlich sicher, dass er Barbara feuerte, als sie ihm die Schwangerschaft gestand. Aus Rache hat sie dann das Collier gestohlen. Sie wusste, wie sehr ihn das treffen würde. Nach Marises Tod wurden vier Steine des Colliers in ihrem Besitz gefunden. Es ist doch ziemlich wahrscheinlich, dass sie die von ihrer Mutter hatte.“


    „Und was ist mit dem fünften Stein? Bevor man dessen Spuren nicht verfolgen kann, wirst du deine verrückte Theorie nicht beweisen können.“


    „Ich habe den fünften Stein“, sagte Matt leise.


    „Was? Du hast …“


    Matt erklärte ihr schnell, wie er an den fünften Diamanten gekommen war.


    „Glaub mir, Kim“, fuhr er dann fort. „Barbara Davenport hat das Collier gestohlen und die Diamanten herausgebrochen. Sie hat den größten der Steine verkauft. Vielleicht hatte sie dadurch schon genügend Geld, sodass sie die anderen vier behalten konnte. Vielleicht war ihr die Sache auch zu heiß. Auf alle Fälle lebten sie und ihre Familie so gut, wie Ray es ihr nie hätte ermöglichen können. Sie muss also irgendwie zu Geld gekommen sein.“


    Eine ganze Weile war von Kim nichts zu hören. „Und wenn es … so ist“, sagte sie schließlich stockend, „und wenn du recht hast mit deiner Vermutung, was kann ich dabei tun?“


    „Ich brauche die Einwilligung von euch drei Kindern, Howards DNA mit der von Marise vergleichen zu lassen. Bitte, versteh mich, Kim. Ich muss es wissen, um Blakes willen. Ich möchte nicht, dass er in einer Umgebung aufwächst, in der ständig darüber spekuliert wird, ob seine Mutter eine Schlampe war. Er soll ohne Lüge aufwachsen. Das kannst du doch sicher verstehen.“


    Gespannt wartete er auf ihre Antwort. Sekunden schienen zu Stunden zu werden.


    „Gut“, sagte sie schließlich. „Ich will versuchen, Ryan und Jake dazu zu bewegen, ihre Einwilligung zu geben.“


    „Danke, Kim.“


    „Bedank dich lieber noch nicht. Auch wenn ich in diesem Punkt auf deiner Seite bin, Ryan und Jake davon zu überzeugen wird ein hartes Stück Arbeit sein. Wir haben in Kürze eine Besprechung. Ich will sehen, ob ich das Thema zur Sprache bringen kann, und rufe dich dann später an.“


    


    

  


  
    9. KAPITEL


    Matt stürzte sich in die Arbeit. Irgendwann würde Kim anrufen, und bis dahin musste er die Nerven behalten. Das war nicht leicht, denn für ihn hing viel davon ab, ob sie ihre Brüder von einem DNA-Test überzeugen konnte. Noch nie hatte Matt das Gefühl gehabt, dass die Zeit so langsam verging. Endlich, es war bereits nach fünf, rief sie an.


    „Was haben sie gesagt?“, fragte er sofort.


    „Es war nicht leicht, aber schließlich haben sie ihre Einwilligung gegeben.“ Kim hörte sich erschöpft an, als habe sie bereits einen langen Arbeitstag hinter sich.


    „Fantastisch!“ Am liebsten hätte er laut gejubelt. „Ich leiere dann von hier aus gleich alles an.“


    „Nicht so hastig. Sie haben mit ihrer Einwilligung ein paar Bedingungen verknüpft. Und, um ehrlich zu sein, ich bin in diesem Fall vollkommen auf ihrer Seite.“


    Unwillig runzelte er die Stirn. „Was denn für Bedingungen?“


    „Wenn ich dich richtig verstanden habe, möchtest du die Ergebnisse des DNA-Vergleichs veröffentlichen, sofern sie bestätigen, dass Marise wirklich Howards Tochter ist. Wir halten das für keine gute Idee.“


    „Wieso denn nicht? Dadurch sind doch ein für alle Mal alle Gerüchte aus der Welt.“ Glücklicherweise hatte er die Ergebnisse seines eigenen Vaterschaftstests noch nicht an die Presse gegeben. Im Nachhinein war Matt froh, dass er damit gewartet hatte. Denn wenn beide DNA-Vergleiche so kurz hintereinander veröffentlicht würden, käme es sicher zu neuen Spekulationen.


    „Du hast doch sicher irgendetwas von Marise, etwa eine Zahnbürste oder einen Kamm? Das genügt schon, damit das Labor hier in Canberra den Vergleich vornehmen kann. Die Ergebnisse werden uns dann mitgeteilt. Selbstverständlich werden wir dich sofort informieren, doch selbst wenn deine Vermutung stimmt, bekommst du nichts Schriftliches in die Hand. Es wird keine Presseverlautbarung geben, es sei denn, du akzeptierst unsere Bedingung.“


    „Und die wäre?“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, da er schon ahnte, was jetzt kommen würde.


    „Du stoppst deine Aktivitäten in Bezug auf die feindliche Übernahme von Blackstone Diamonds.“


    Heiße Wut stieg in ihm auf. „Niemals!“, wollte er ihr entgegenschleudern und dann den Hörer auf die Gabel knallen. Aber er überlegte es sich anders. „Das meinst du doch wohl nicht ernst“, sagte er, und seine Stimme klang gefährlich leise.


    „Das ist unsere Bedingung. Entweder nimmst du sie an oder nicht.“


    „Und wenn nicht?“


    „Wie kannst du so etwas überhaupt fragen? Vielleicht solltest du dir mal darüber klar werden, weshalb dir die ganze Sache so wichtig ist. Wir hier haben den Eindruck, dass du dabei eher an dich als an Blake denkst. Du musst ehrlich mit dir selbst sein, Matt. Lass dir Zeit. Und ruf mich wieder an, wenn du weißt, wozu du dich entschieden hast.“ Klick. Sie hatte aufgelegt.


    Matt war außer sich vor Zorn. Über sich selbst und über Kim. Aber er musste zugeben, dass die drei am längeren Hebel saßen und ihnen das sehr wohl bewusst war. Ohne die Zustimmung von Howard Blackstones Kindern waren ihm die Hände gebunden. Und es gab nur einen Weg, wenn er die Vater-Tochter-Beziehung von Howard und Marise beweisen wollte. Er musste die Bedingung akzeptieren.


    Aber damit zerstörte er alles, wofür er so hart gearbeitet hatte. Vielleicht sollte er sich damit zufriedengeben, nur selbst das Testergebnis zu kennen, ohne dass es veröffentlicht wurde. Aber war damit auch Blake geholfen? Wäre er später nicht trotzdem hämischen Gerüchten ausgesetzt?


    Seit Matts Großvater Jebediah Hammond Howard Blackstone seine Schürfrechte überschrieben hatte, war es Oliver Hammonds Ziel, die Rechte und die Diamantenminen zurückzugewinnen, auf denen sich Howards Vermögen gründete. Sein ganzes Leben hatte Matt darauf ausgerichtet, dem Vater diesen Wunsch zu erfüllen. Und nun war er so kurz davor – und sollte alles wieder aufgeben?


    Aber wenn Marise nun wirklich Howards Tochter war, würde sich dadurch nicht auch für ihn vieles ändern? Sein Zorn auf die Blackstones, der viel mit Marises scheinbarer Untreue zu tun hatte, war plötzlich lang nicht mehr so stark. Sollte er da nicht auch den Familienzwist in einem ganz anderen Licht sehen?


    Matt gehörte zu den Männern, für die es absolut wichtig war, nie Fehler zu machen. Spekulativ zu handeln und Risiken einzugehen war seine Sache nicht. Deshalb musste er auch in diesem Fall das Für und Wider sorgfältig abwägen. Wenn er von der feindlichen Übernahme Abstand nahm, musste es aus den richtigen Gründen geschehen.


    Sollte er auf die Forderung der Blackstones eingehen, würde er den Vater schwer enttäuschen. Zwar hatte er durch das Beschaffen des fünften Diamanten den Vater von der vermeintlichen Schuld reingewaschen, das Collier gestohlen zu haben. Und seit James Blackstone wieder aufgetaucht war, war auch klar, dass Oliver nichts mit der Entführung zu tun gehabt hatte. Aber ein Herzenswunsch des Vaters war noch nicht erfüllt.


    Die Diamantenminen waren immer noch im Besitz der Blackstones.


    Und leider waren auch die verhängnisvollen Worte nicht vergessen, die Oliver Hammond Howard in der Nacht entgegengeschleudert hatte, in der das Collier gestohlen wurde. Ich würde keine Sekunde zögern, dich um Diamanten zu erleichtern, die eigentlich sowieso den Hammonds gehören. Aber ein Kind zu stehlen, das käme mir nie in den Sinn.


    Die Bedürfnisse eines Kindes waren das Wichtigste, daran gab es nichts zu rütteln. Sie waren wichtiger als die des Vaters. Und Blake sollte nicht sein Leben lang durch irgendwelche Gerüchte belastet sein. Aber da waren auch Oliver und sein Lebenstraum. Matt fluchte leise vor sich hin. Was sollte er nur tun?


    Wieder griff er zum Telefon. Die dachten wohl, er säße in der Falle. Aber ihm würde schon noch irgendein Ausweg einfallen. Irgendwie musste diese Bedingung doch zu umgehen sein.


    „Hallo, Kim, hier ist Matt. Ich schicke dir das, was ihr für die DNA-Analyse braucht.“


    „Dann bist du einverstanden? Du akzeptierst unsere Bedingung? Oh, Matt, ich bin so froh, ich wusste, dass du …“


    „Nein“, unterbrach er sie brutal.


    „Was heißt nein?“


    „Lasst erst mal den Vergleichstest machen.“


    „Aber …“


    „Alles andere sehen wir dann schon.“ Er legte auf. Ob sie auch ohne seine Zustimmung, die Übernahme aufzugeben, den Test machen lassen würden? Wahrscheinlich schon. Denn nun war der Verdacht gestreut, und sicher wollten sie auch wissen, ob Marise ihre Halbschwester war.


    Zu Matts Überraschung war das Haus vollkommen dunkel, als er nach Hause kam. Rachels Auto war nicht dort geparkt, wo es normalerweise stand, und weder sie noch Blake waren zu sehen. Dabei war es schon spät. Wo mochten sie sein? War irgendetwas passiert?


    Gerade als er die Nummer ihres Handys wählte, hörte er, wie sich ein Schlüssel im Schloss drehte. Er stürzte in die Eingangshalle. Nur Rachel kam durch die Tür.


    In Panik packte er sie beim Arm. „Wo bist du gewesen? Wo ist Blake?“


    Leicht genervt schüttelte sie ihn ab. „Blake ist bei deinen Eltern. Deine Mutter hatte darum gebeten. Sie wollten den Jungen über Nacht gern bei sich behalten. Leider bin ich nicht auf die Idee gekommen, dass du etwas dagegen haben könntest. Ist es dir nicht recht?“


    Warum hatte er nur so hysterisch reagiert? Er wusste es selbst nicht. Wahrscheinlich war er einfach gestresst, auch frustriert von der ganzen Situation mit Rachel und nicht nur wegen des Gesprächs mit Kim. „Doch, natürlich. Ich wäre dir nur dankbar, wenn du mich vorher informieren könntest.“


    Er trat einen Schritt zurück, und als Rachel dicht an ihm vorbeiging, streifte sie ihn leicht mit der Hüfte. Sofort stand er in Flammen. Verärgert über seine Reaktion biss er die Zähne zusammen. Und dennoch konnte er nichts dagegen tun, dass ihn ausgerechnet die Nanny seines Sohnes erregte wie nie eine andere Frau zuvor. Gerade sie, die für ihn doch absolut tabu war. Und er wünschte sich nichts sehnlicher, als sie endlich nackt an sich zu pressen und ihre heiße Haut zu fühlen.


    Wie hatte sie ihre letzte Begegnung genannt? Einen Ausrutscher, ein Versehen. Aber das, was er empfand, war kein Versehen. Es war Leidenschaft, Begierde, Verlangen, das sagte ihm sein Körper nur allzu deutlich. Wie einfach wäre es, diesen Gefühlen nachzugeben. Er brauchte Rachel nur in die Arme zu nehmen, sie würde ihm keine Schwierigkeiten machen. Wenn er auch nur vorübergehend der Meinung gewesen wäre, dass er dadurch diese ewig brennende Sehnsucht stillen könnte, hätte er nicht gezögert. Er hätte sie bei der Hand genommen, in sein Schlafzimmer geführt, sie dann langsam von ihren dicken Wintersachen befreit, bis sie schließlich nackt vor ihm stand. Und dann hätte er in aller Ruhe ihren Körper erkundet … Aber so war es nicht. Im Gegenteil, er fürchtete, dass sich dieses Verlangen nach ihr nur noch steigern würde …


    Inzwischen hatte Rachel in der Küche angefangen, sich und Matt etwas zu essen zu machen. Sie wusste, dass ihre Mutter immer ein paar Gerichte vorkochte und dann einfror. In der Tür des Gefrierschranks fand sie eine Liste. Lasagne, das hörte sich doch gut an. Sie nahm das Päckchen aus dem Schrank und stellte es in die Mikrowelle.


    An der Stelle, an der Matt sie gepackt und festgehalten hatte, spürte sie immer noch seine Finger. Es hatte nicht wehgetan, aber sie hatte durchaus einen Eindruck davon bekommen, welche Kraft dahintersteckte. Bei jedem anderen Mann hätte sie das beunruhigt, aber sie kannte Matt zu gut. Ihm hätte sie sich blind anvertraut.


    Natürlich hatte sie nicht vorgehabt, so spät nach Hause zu kommen. Und sie hatte auch nicht geplant, Blake bei seinen Großeltern zu lassen. Aber Großmutter wie auch Enkelsohn waren so begeistert von der Idee gewesen, dass sie gern zugestimmt hatte. Dabei hatte sie sich wirklich nichts gedacht, zumindest so lange nicht, bis sie Matts angespanntes Gesicht sah.


    Irgendwie wirkte er heute Abend anders als sonst, wenn sie auch noch nicht wusste, in welcher Weise. Ob er seinen Plan wirklich weiterverfolgt und Schritte unternommen hatte, um die Verwandtschaft zwischen Howard und Marise zu beweisen? Wahrscheinlich schon, denn normalerweise ging er sehr zielstrebig vor, wenn er sich etwas vorgenommen hatte. Ob er schon mit Kimberley Perrini gesprochen hatte? Wirkte er deshalb so nervös? Wie gern hätte sie ihn gefragt. Aber sie hatte Angst, dann wieder zurechtgewiesen zu werden. Hatte er sie nicht gewarnt, auf keinen Fall ihre Kompetenzen zu überschreiten? Er war der Boss, und sie war die Angestellte und hatte sich lediglich um Blake zu kümmern.


    Da das Essen noch ein paar Minuten brauchte, nahm sie schnell ihre Handtasche vom Tisch und die Jacke von der Stuhllehne und stieg die Treppe hinauf. Überrascht stellte sie fest, dass Matt offenbar in einem der anderen Gästezimmer war, zumindest hörte sie Geräusche. Vorsichtig öffnete sie die Tür und steckte den Kopf hindurch. Matt stand vor dem Kleiderschrank, nahm verschiedene Sachen heraus, betrachtete sie kurz und warf sie dann aufs Bett.


    „Was ist?“, fragte sie. „Suchst du etwas? Kann ich dir helfen?“


    „Ich brauche ein paar Haare von Marise, um sie nach Sydney ins Labor zu schicken.“


    „Dann hast du also mit Kim gesprochen?“


    „Ja.“


    „Und? Wie lief es?“


    „Sie sind einverstanden, den DNA-Vergleich vornehmen zu lassen.“


    Warum aber wirkte er dann trotzdem so angespannt? Und wieso suchte er hier und nicht in dem gemeinsamen Schlafzimmer? Plötzlich fiel Rachel auf, dass zumindest hier in dem Schrank nur Frauenkleidung hing. Hatten sie getrennte Schlafzimmer gehabt? Ihre Mutter hatte zwar mal angedeutet, dass es wohl gewisse Probleme gab, sie zumindest eine Kälte und Distanziertheit zwischen Marise und Matt bemerkt hätte, die sie sich bei jungen Eheleuten nicht erklären konnte.


    Aber Rachel hatte nicht weiter darüber nachgedacht. Zu der Zeit lebte sie in London, und nachdem sie von Matts Heirat gehört hatte, hatte sie sich verboten, sich über ihn noch weiter Gedanken zu machen. Stattdessen hatte sie ihre Gefühle für ihn tief in sich verschlossen.


    Irgendetwas verschwieg er ihr, da war sie ganz sicher. „Sie haben zugestimmt? Einfach so? Das muss dich doch sehr erleichtert haben.“


    „So einfach war es dann auch wieder nicht.“ Matt ließ von seiner Suche ab und setzte sich auf die Bettkante. „Sie haben bestimmte Bedingungen damit verknüpft.“


    „Bedingungen?“


    „Ja, und das sollte mich eigentlich nicht überraschen. Sie wollen, dass ich meinen Plan aufgebe, die Firma zu übernehmen. Wenn ich das nicht tue, geben sie mir das Testergebnis nicht schriftlich. Das heißt, ich kann es nicht veröffentlichen.“


    „Was wirst du tun?“ Rachel fing an, die Sachen wieder in den Schrank zu hängen.


    „Das weiß ich noch nicht. Erst einmal muss ich irgendetwas von Marise finden, was für die DNA-Analyse taugt.“


    „Was denn zum Beispiel?“


    „Kim meinte, eine Zahnbürste oder ein Kamm würden genügen, Speichel oder Haare, aber alles ist anscheinend geputzt und aufgeräumt beziehungsweise weggeworfen worden. Ich kann noch nicht einmal ein Taschentuch mit Lippenstiftspuren finden.“


    „Hast du schon in ihrem Wagen nachgesehen? Ich könnte mir vorstellen, dass sie einen Kamm oder eine Haarbürste in ihrem Handschuhfach hatte. Ihr war es doch immer sehr wichtig, gepflegt auszusehen.“


    „Stimmt. Ich sehe gleich mal nach. Aber lass die Sachen ruhig liegen.“ Er stand auf und trat vor den Schrank. „Es wird sowieso Zeit, dass das alles mal wegkommt.“


    „Soll ich mich darum kümmern?“


    Zögernd strich er über ein Abendkleid aus goldfarbener Seide, und Rachel erinnerte sich an ein Foto in den Gesellschaftsnachrichten, auf dem Marise dieses Kleid getragen hatte. Das musste in der ersten Zeit ihrer Ehe gewesen sein.


    Doch dann zog Matt seine Hand so abrupt zurück, als habe er sich verbrannt. „Ja, sieh zu, dass alles wegkommt. Mir ist egal, wohin. Ich will die Sachen nicht mehr sehen.“


    Mit schnellen Schritten verließ er den Raum, und Rachel hörte, wie er die Treppe hinunterlief. Leise seufzend sah sie sich in dem Zimmer um. Seltsam, dass die Ehe so schnell auseinandergegangen war. Als ihre Mutter ihr von der Hochzeit erzählte, hatte Rachel sich einzureden versucht, dass sie glücklich für Matt sei, weil er endlich die Liebe seines Lebens gefunden hatte. Auch wenn sie nicht Rachel Kincaid hieß.


    Bis zu dem Anruf der Mutter hatte sie tief in ihrem Herzen immer noch die Hoffnung bewahrt, dass er eines Tages zu ihr zurückkommen würde. Solange sie denken konnte, hatte sie ihn geliebt. Als Kind hatte sie ihn angebetet, als Teenager dann war daraus schwärmerische Liebe geworden. Sie hatte sogar den Mut gehabt, ihn zu fragen, ob er sie nicht zum Abschlussball begleiten wolle. Zu ihrer Überraschung hatte er zugestimmt, und als er sie an dem Abend abholte, war sie wahnsinnig aufgeregt gewesen. Nicht nur, dass er sehr attraktiv aussah mit dem zurückgekämmten blonden Haar, das ihn älter erscheinen ließ. Sie war auch davon überzeugt, er würde nun endlich erkennen, dass sie kein Mädchen mehr war, sondern eine erwachsene Frau. Und dass nicht nur sie ihn, sondern auch er sie liebte.


    Wie naiv sie doch gewesen war! Bei der Erinnerung daran zog Rachel kurz die Mundwinkel nach unten. Sicher, er hatte erkannt, dass sie kein Kind mehr war. Er hatte ihr sogar erlaubt, mit ihm zu flirten und ihn dann zu verführen. Und als er sie umarmte und ihr auf dem Rücksitz des Wagens die Jungfräulichkeit nahm, da war sie selig. Denn sie glaubte, nun würde er für immer ihr gehören.


    Doch als die lodernde Leidenschaft abgeflaut war, da sah sie sich plötzlich einem Fremden gegenüber. Ohne sie anzusehen, hatte er erst seine eigenen Sachen und dann ihre Kleidung gerichtet. Und als sie ihm wieder die Arme um den Hals legen wollte, hatte er sie von sich weggeschoben.


    Stattdessen hatte er sich für das entschuldigt, was er ihr angetan hatte. Es würde nie wieder vorkommen, hatte er gesagt und damit all ihre Hoffnungen zerstört. Erst jetzt wurde ihr klar, dass er sich ihrer nur angenommen hatte, weil ihr eigentlicher Partner sie sitzen gelassen hatte, er also aus Mitleid mitgekommen war wie ein älterer Bruder. Dass er mit ihr geschlafen hatte, hatte er sicher nicht geplant, aber sie hatte es ja auch darauf angelegt.


    Wieder seufzte Rachel leise. Am nächsten Tag würde sie sich darum kümmern, dass die Sachen abgeholt wurden. Vielleicht konnten sie dann alle ein wenig ruhiger schlafen.


    Am Fuß der Treppe stand Matt und hielt einen Plastikbeutel in der Hand. „Du hattest recht. Da war eine Haarbürste im Handschuhfach. Ich schicke sie morgen gleich nach Sydney.“


    „Gut, dann ist das ja erledigt. Die Lasagne ist auch gleich fertig. Wo möchtest du denn essen?“


    „Da Blake nicht da ist, werde ich die Ruhe nutzen und noch ein bisschen arbeiten. Kannst du mir den Teller in die Bibliothek bringen?“


    „Ja, natürlich.“ Dann wollte er also wieder allein sein. Ohne ihn anzusehen, ging Rachel in die Küche. Hoffentlich kam ihre Mutter bald zurück. Dann konnte sie endlich dieses Haus verlassen. Allmählich hatte sie genug von seinen Zurückweisungen.


    Sie hatte schließlich auch ihren Stolz.


    


    

  


  
    10. KAPITEL


    Als Matt langsam den Hörer auflegte, schwirrte ihm der Kopf. Kims Worte dröhnten ihm noch immer in den Ohren. Es gab keinen Zweifel mehr.


    Marise war die Tochter von Howard Blackstone gewesen.


    Doch zu Matts eigener Überraschung milderte dieses Wissen nicht seinen Zorn, den er Marise und Howard gegenüber empfand. Denn wenn Marise schon vor dem Flugzeugabsturz gewusst hatte, dass Howard ihr Vater war, dann hätte sie Matt doch einfach anrufen und es ihm erzählen können. Warum also hatte sie das nicht getan? Weil sie sich von ihm scheiden lassen und ihm den Sohn wegnehmen wollte, was ihr mit der finanziellen Unterstützung der Blackstones möglicherweise auch gelungen wäre. Verbittert lachte Matt auf. Was für ein Triumph wäre das für Howard gewesen.


    Aber mit dem Testergebnis waren die Probleme noch nicht aus der Welt geräumt. Kim und ihre Brüder hatten vorgeschlagen, Marise exhumieren und in dem Familiengrab der Blackstones in Rockwood beisetzen zu lassen.


    Zuerst wollte er ablehnen, aber dann fiel ihm ein, wie sehr Marise immer Pomp und Prunk geliebt hatte. Sicher würde sie viel lieber in dem prächtigen Familiengrab der Blackstones begraben sein.


    Der Blackstones … Es war schon eine bittere Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet er eine Blackstone geheiratet hatte. Die ihm, ohne zu zögern, das Kind genommen hätte.


    Er lehnte sich zurück. Ganz wichtig war, dass er möglichst bald Briana anrief und ihr die Neuigkeit mitteilte. Aber wie sollte er ihr beibringen, dass ihre Mutter den Vater betrogen hatte? Dass die Schwester, mit der sie zusammen aufgewachsen war, die sie geliebt und gehasst hatte, wie das unter Geschwistern so üblich ist, nur ihre Halbschwester war?


    Ein paar Mal atmete Matt tief durch, dann raffte er sich auf. Es half nichts, es musste sein. Nachdem es viermal geklingelt hatte, nahm Briana ab. „Hallo?“


    „Briana, ich bin es, Matt. Es gibt etwas, das ich dir unbedingt erzählen muss. Es geht um Marise.“


    „Marise?“


    „Ja. Vielleicht solltest du dich lieber setzen. Okay? Also, du weißt doch, dass ich einen DNA-Test habe machen lassen, um nachzuweisen, dass Blake mein Sohn ist. In diesem Zusammenhang habe ich auch darüber nachgedacht, was für eine Beziehung Marise und Howard wohl gehabt hatten.“


    „Ach Matt, die Gerüchte kenne ich doch auch. Kannst du die Sache nicht endlich ruhen lassen?“


    „Es geht hier nicht darum, ob Marise Howards Geliebte war oder nicht.“ Er machte eine kleine Pause. „Es ist eindeutig festgestellt worden, dass Howard ihr Vater war.“


    Ein paar Sekunden lang herrschte Stille. Dann brach es aus Briana heraus. „Was? Du willst behaupten, dass Mum eine Affäre mit Howard Blackstone hatte? Das kann nicht sein, nein, das glaube ich nicht. So etwas hätte sie nie getan. Sie liebte Dad.“


    „Tut mir leid, Briana. Ich weiß, das ist bitter für dich und nicht leicht zu verdauen.“ Er erklärte ihr die Vorgeschichte der DNA-Analyse. „An den Testergebnissen ist nicht zu zweifeln. Vielleicht hat Blackstone alles drangesetzt, deine Mutter zu verführen, vielleicht war sie auch unter Druck. Das werden wir nie erfahren. Ursula ging es damals nicht gut, und Howard konnte sehr charmant sein. Wie auch immer, es sieht so aus, als habe er deine Mutter wie eine heiße Kartoffel fallen lassen, als er erfuhr, dass sie schwanger war. Auf alle Fälle hat sie die Firma sehr plötzlich verlassen.“


    „Das stimmt. Aber eine Affäre? Wie hätten sie die so lange geheim halten können? Und wie kommst du auf die Idee, er habe sie fallen lassen? Vielleicht wollte sie auch nichts mehr mit ihm zu tun haben.“


    „Weil ich ziemlich sicher bin, dass Barbara die Blackstone Rose gestohlen hat. Vielleicht hatte sie Howard um Geld gebeten, vielleicht hatte sie sogar versucht, ihn zu erpressen. Wie auch immer, wir werden es nie mit Sicherheit wissen. Sie hatte bestimmt ihre Gründe. Aber wenn ich recht habe, und alles spricht dafür, dann hat sie die Steine aus dem Collier gelöst und den größten verkauft. Die anderen vier vererbte sie Marise, wie wir wissen.“


    „Und was spricht für diese Theorie? Ist der fünfte Diamant wieder aufgetaucht?“


    Er erzählte ihr schnell von dem Fund auf Tahiti. „Vielleicht hatte sie nach dem Verkauf des einen Steins genügend Geld. Vielleicht war ihr die Sache auch zu gefährlich.“


    „Oh, Matt, ich weiß nicht, was ich davon halten soll.“ Brianas Stimme klang leise und zittrig. „Bist du ganz sicher?“


    „So sicher, wie ich nur sein kann. Die Blackstones halten den Beweis in den Händen, dass Marise und Howard Tochter und Vater waren, aber sie haben nicht die Absicht, das an die Öffentlichkeit zu bringen. Und was Barbara betrifft, sie war auf Ursulas dreißigstem Geburtstag, an dem das Collier verschwand. Zu der Zeit war sie schon mit Marise schwanger. Du weißt, wie sehr sie euch beide geliebt hat. Sie wollte euch schützen und war sicher der Meinung, dass Marise als Howards Tochter das Collier zustand. Zumindest wollte sie euch damit ein besseres Leben ermöglichen.“


    „Meinst du, dass Dad davon gewusst hat?“, flüsterte Briana kaum hörbar.


    „Ich glaube es nicht. Vielleicht hat er einen Verdacht gehabt, aber damals hätte er es nie beweisen können.“ Kurz ging Matt durch den Kopf, ob Ray es vielleicht doch gewusst und deshalb Geld unterschlagen hatte. Aber dann wäre es ihm nicht so wichtig gewesen, es möglichst bald wieder zurückzuzahlen. „Wie geht es ihm?“


    „Ganz gut.“


    „Möchtest du, dass ich ihm die Sache mit Howard und Marise erzähle? Ich meine, bevor er es von jemand anderem erfährt?“


    „Nein, das mache ich. Es wird sehr hart für ihn sein.“


    „Da ist noch etwas.“ Matt überlegte kurz, aber dann entschloss er sich doch, Briana von dem Angebot der Blackstones zu erzählen, Marise in das Familiengrab aufzunehmen.


    Lange schwieg sie. Dann meinte sie: „Das wird sicher eine Menge Fragen aufwerfen. Man wird wissen wollen, warum sie nun plötzlich bei den Blackstones liegen soll. Doch Marise hätte das sicher gefallen. Aber müssen wir uns deshalb wieder diesem ganzen Medienzirkus aussetzen?“


    „Ich weiß es nicht. Tatsache ist, dass es in Marises Sinn wäre. Wie ich schon sagte, es wird keine offizielle Verlautbarung geben, dass Marise Howards Tochter war.“ Wieder stieg Wut in Matt auf, als er daran dachte, dass die Blackstones ihn zwingen wollten, seine Übernahmepläne aufzugeben.


    „Ich denke, wir sollten das Angebot annehmen, Matt“, unterbrach Briana ihn in seinen Gedanken. „Eben weil es in Marises Sinn ist. Aber ich habe in diesem Zusammenhang einen Wunsch. Gegen meinen Willen hast du damals durchgesetzt, dass ihre Beerdigung nur in kleinem Rahmen stattfand. Ich möchte, dass wir diesmal alle die Gelegenheit haben, von ihr Abschied zu nehmen. Wenn du nichts einzuwenden hast, möchte ich einen Erinnerungsgottesdienst organisieren, an dem alle teilnehmen können.“


    Die Entscheidung fiel Matt nicht leicht. Damals im Januar war er so zornig gewesen, dass er die Beerdigung nur schnell hinter sich bringen wollte. Auch heute noch war er auf die Blackstones sehr schlecht zu sprechen, aber er konnte seine Wut besser kontrollieren.


    Aber dann fiel ihm etwas ein, was die Situation total veränderte und sehr für einen solchen Gottesdienst sprach. Auch Kim, Ryan und Jake würden kommen, und sie würden erkennen müssen, dass ihre Erpressung nicht mehr funktionieren konnte. Matt brauchte seine Pläne in Bezug auf die feindliche Übernahme von Blackstone Diamonds nicht zu ändern. Denn auch ohne dass es offiziell bekannt gegeben wurde, musste der sicher zahlreich anwesenden Presse klar sein, dass Marise in enger verwandtschaftlicher Beziehung zum Blackstone-Clan stand. Und jeder konnte sich an zehn Fingern abzählen, wie diese Verbindung aussah, zumal Briana, ihre Schwester, die ganze Sache organisiert hatte.


    Andererseits konnten die Blackstones Briana nicht verwehren, in angemessenem Rahmen von der Schwester Abschied zu nehmen. Das sah alles sehr gut aus für Matt Hammond.


    „Gut, einverstanden“, sagte er schließlich. „Du hast absolut freie Hand. Sag mir Bescheid, wenn du so weit bist. Blake und ich kommen natürlich.“


    „Danke, Matt. Ich glaube, das wird uns allen guttun. Es ist einfach ein würdiger Abschluss einer traurigen Geschichte.“


    Abschluss? Keineswegs. Die ganze Sache hatte erst ein Ende, wenn ein Hammond das Blackstone-Imperium übernahm. Und das würde noch etwas dauern.


    In den letzten Tagen hatte Matt eine interessante Entdeckung gemacht. Der Brief des Rechtsanwalts, der Marises Scheidungspapieren beigefügt war, kam von der Anwaltskanzlei, die fast ausschließlich für Blackstone Diamonds arbeitete. Auch das war ein Hinweis darauf, dass Howard hinter dem Antrag steckte.


    Matt lächelte triumphierend. Wartet nur. Wer zuletzt lacht, lacht am besten.


    Nach der Trauerfeier hielt Rachel Blake fest an der Hand, während sie schnell auf die große Stretchlimousine zuging. Dennoch konnte sie nicht verhindern, dass der Kleine weinerlich das Gesicht verzog, als ein Blitzlichtgewitter losbrach und die Reporter sich ihnen immer wieder in den Weg stellten. Entschlossen nahm Rachel schließlich das Kind auf den Arm, sodass es sein Gesicht an ihrer Schulter verbergen konnte.


    Sie war außer sich vor Zorn, dass Matt seinen Sohn diesem quälenden Spektakel aussetzte, nachdem sie in den letzten Monaten doch alles dafür getan hatten, damit er von der Presse verschont blieb. Da half es auch nichts, dass Matt dicht neben ihr ging und den Arm um den Rücken seines Sohnes gelegt hatte.


    Als alle drei in der Limousine saßen, wandte sie sich zu Matt um. „Was, zum Teufel, hast du dir eigentlich dabei gedacht?“, fuhr sie ihn wütend an.


    „Wieso? Glaubst du etwa, ich hätte die Reporter davon abhalten können? Die hatten sehr schnell raus, worum es bei diesem Gottesdienst ging.“ Kühl erwiderte er ihren Blick.


    „Ach was! Natürlich hättest du etwas tun können. Du hättest zumindest Blake aus der Sache heraushalten können. Und dass du ausgerechnet gestern eine Erklärung wegen deiner Vaterschaft an die Presse geben musstest, war ein übles Timing und ausgesprochen schäbig von dir.“


    Blake hatte sich auf den Sitz gekniet und blickte aus dem Rückfenster auf die lange Reihe von schwarzen Luxuslimousinen, die ihnen auf dem Weg zum Friedhof folgten.


    „Ich habe nichts getan, um die Medien auf den heutigen Tag aufmerksam zu machen“, sagte Matt knapp und presste die Lippen aufeinander, wie um Rachel zu zeigen, dass für ihn das Gespräch beendet war. Aber diesmal war sie nicht bereit nachzugeben.


    „Das kann schon sein. Aber du hast auch nichts dagegen getan.“


    Verärgert zuckte er mit den Schultern. „Es wäre doch so oder so herausgekommen, auch wenn Briana und ich uns noch so sehr um Geheimhaltung bemüht hätten.“


    „Aber sie kennen jede Einzelheit! Sie haben sogar Kopien von der Anweisung zur Exhumierung. Und von der Gottesdienstordnung! Das sollte eine Trauerfeier für Marise sein und kein Medienereignis.“


    Sie ließ sich in ihren Sitz zurücksinken und starrte aus dem Fenster. Bewusst vermied sie es, Matt länger anzusehen. Denn sie konnte sich nicht des Verdachts erwehren, dass er hinter der ganzen Sache steckte. Zwar hasste er die Medien, aber in den letzten Monaten hatte sie immer wieder feststellen müssen, dass er die Presse durchaus zu seinen Zwecken einsetzte. Irgendetwas ging hier vor, und sie würde schon noch herausfinden, was.


    Inzwischen hatte Blake keine Lust mehr, die Wagen hinter ihnen zu beobachten, und war auf den Schoß des Vaters geklettert. Als Rachel einen Blick auf die beiden warf, fühlte sie einen schmerzlichen Stich. Sie wusste, sie sollte nicht so empfinden, denn es war doch ihr eigenes Bestreben gewesen, Vater und Sohn zusammenzuführen. Aber sie konnte nichts dagegen tun, sie fühlte sich ausgeschlossen und einsam. Wie eine Fremde. Und genau das war sie ja auch, sagte sie sich. In Matts Leben gab es keinen Platz für sie, weder an seiner Seite noch in seinem Bett oder sonst wo. Ihr war es wichtig gewesen, dass er ein vertrautes Verhältnis zu Blake entwickelte, und ihre Bemühungen hatten Erfolg gehabt. Deshalb wurde es Zeit, dass sie sich bald von den beiden löste. Sie brauchten sie nicht mehr. Und nach dem Gefühlswirrwarr im letzten Monat war es sicher besser, dass sie sich von Matt und seinem Sohn trennte und ihr eigenes Leben wieder aufnahm.


    Als sie sich dem großen Tor näherten, das auf den Friedhof führte, konnte Rachel schon von Weitem eine große Menschentraube sehen, offenbar Reporter, die die Straße säumten und immer wieder von den Sicherheitsbeamten zur Seite gedrängt werden mussten, damit die Wagen passieren konnten. Einige lokale TV-Stationen hatten sogar Hubschrauber geschickt, die über dem Friedhof kreisten.


    Es war widerlich. Rachel warf Matt einen empörten Blick zu.


    „Ich weiß, was du sagen willst.“ Er strich sich mit einer müden Geste das Haar aus dem Gesicht. „Aber ich kann auch nichts daran ändern. Auf alle Fälle haben sie keinen Zugang zu der Grabstelle, dafür ist gesorgt.“


    Plötzlich tat er ihr leid. Auch wenn er und Marise sich schon länger entfremdet hatten, so musste es doch bitter für ihn sein, sie noch ein zweites Mal zu begraben.


    Das Familiengrabmal lag vor ihnen. Der Wagen hielt, und Rachel fröstelte, als der Fahrer ihr die Tür öffnete und sie dem kalten Wind ausgesetzt war. Matt und Blake stiegen auf der anderen Seite aus. Beide hatten den gleichen


    anthrazitfarbenen Anzug an.


    „Soll ich dir Blake abnehmen?“, fragte sie leise.


    „Nein, danke, ich kümmere mich um ihn.“


    Jarrod, Briana und ihr Vater Ray stiegen aus dem nächsten Wagen aus und kamen auf Matt und Rachel zu. Ray sah blass und elend aus. Die letzten sechs Monate waren auch für ihn nicht einfach gewesen.


    Während sie einen Blick auf die Hubschrauber warf, schüttelte Briana schmerzlich lächelnd den Kopf. „Marise wäre begeistert“, sagte sie leise. Sofort legte Jarrod den Arm um sie und zog sie zärtlich an sich. Die liebevolle Geste schien sie zu trösten, sie sah ihn dankbar an.


    Rachel, die das beobachtethatte, fühlte wieder diesen Stich im Herzen und trat mit gesenktem Kopf ein paar Schritte zurück. Wieder fühlte sie sich allein und ausgeschlossen. Nicht nur, weil sie nicht zur Familie gehörte, sondern auch, weil jeder hier einen Partner hatte. Kim, blass und trotzdem klassisch schön, hatte sich bei ihrem Mann Ric Perrini eingehängt. Ryan hielt seine schwangere Frau Jessica fest an sich gedrückt. Jake Vance war mit seiner Verlobten Holly McLeod da. Und selbst Sonya Hammond, die Tante von Matt und Jarrod, war mit Garth Buick gekommen, Ho-ward Blackstones ältestem Freund.


    Der Beerdigungsunternehmer machte eine auffordernde Handbewegung, und die sechs Männer Ray, Ric, Ryan, Jarrod, Jake und Garth traten vor und hoben den Sarg an. Die Trauergemeinde folgte ihnen zu der frisch ausgehobenen Grabstelle.


    Obgleich die Familien keine offizielle Erklärung abgegeben hatten, hatte die Presse sehr schnell Wind von der Sache bekommen. Und sehr bald hatte man eins und eins zusammengezählt und titelte in riesigen Überschriften „Blackstones uneheliche Tochter“ und „wieder aufgetauchtes Kind des Diamantenmoguls“.


    Ohne eine Miene zu verziehen, hatte Matt die Zeitungen gelesen, aber Rachel hatte gehört, wie Ryan Matt statt einer Begrüßung zuzischte: „Ganz schön gerissen, Hammond. Ich hätte mir denken können, dass du einen Weg findest, trotz unseres Widerstands die Wahrheit auszuplaudern. Aber auf Dauer kannst du dadurch nichts gewinnen.“


    Was Matt geantwortet hatte, konnte Rachel nicht verstehen, denn mit einem Jubelschrei war Blake auf Kim zugerannt. „Tante Kim, Tante Kim!“, rief er und warf sich ihr in die Arme, die sie ihm entgegenstreckte. Ihr war deutlich anzumerken, wie sehr sie sich freute, das Kind wiederzusehen. Aber ebenso wie ihre Brüder schien sie entsetzt über den Medienrummel zu sein.


    Das Begräbnis selbst lief ruhig und würdig ab. Der Pfarrer sprach ein paar Worte, dann forderte er die Familienmitglieder auf, sich mit ein paar persönlichen Sätzen von der Toten zu verabschieden. Briana liefen Tränen über die Wangen, als sie vortrat und eine einzelne weiße Rose auf den Sarg legte. Matt hatte Blake auf den Arm genommen, der erstaunlich ruhig und gefasst der Zeremonie folgte. Matt selbst war nicht anzusehen, was in ihm vorging.


    Hinterher fand in Matts Suite im Carlisle Grandhotel ein Empfang für die nächsten Angehörigen statt, und die Fahrt dahin dehnte sich endlos. So wenigstens empfand es Rachel. Vielleicht auch, weil Blake den Vater mit Fragen nach seiner Mutter löcherte. Das Herz wurde ihr schwer, weil sie sich vorstellen konnte, wie mühsam es für Matt war, Antworten darauf zu finden.


    Matt ließ Rachel, die in dem großen Wohnraum der Suite herumging, sich vergewisserte, dass alle das hatten, was sie wollten, und dabei jedem ein freundliches Lächeln zuwarf, nicht aus den Augen. Die Stimmung war merklich lockerer geworden, und von der feindlichen Atmosphäre auf dem Friedhof war kaum noch etwas zu spüren. Am liebsten wäre er zu ihr gegangen und an ihrer Seite geblieben, um nicht ständig an seine Schuldgefühle zu denken, die ihm bleischwer auf der Seele lagen.


    Auf der Couch saßen Kim und Blake und machten Fingerspiele. Immer wieder lachte Kim glücklich und umarmte den kleinen Jungen, der dann vergnügt quietschte. Als Matt wahrnahm, wie Kim ihrem Mann einen zärtlichen Blick zuwarf, der zeigte, wie sehr sie einander liebten, musste er sich bedrückt abwenden.


    Diese Nähe zueinander hatten Marise und er nie gespürt. Nach den ersten leidenschaftlichen Wochen hatten sie sehr schnell gemerkt, dass sie vollkommen unterschiedliche Lebensauffassungen hatten. Marise war enttäuscht, sie erwartete mehr vom Leben, als Matt ihr geben konnte, und so hatte ihre Ehe keine Chance gehabt. Immer noch hatte er nicht verwunden, dass er sich so sehr in ihr getäuscht hatte, dass er nicht der Mann war, den sie brauchte und der ihre ständigen Wünsche erfüllte. Er hatte versagt, und das konnte er sich nicht verzeihen. Nie wieder würde er sich auf eine feste Beziehung einlassen, dieses Risiko konnte er nicht eingehen. Er hatte Blake, er hatte das House of Hammond, und sehr bald besaß er auch Blackstone Diamonds. Das musste genug sein.


    „Matt, wie geht es dir?“ Sonya Hammond war neben ihn getreten und legte ihm leicht die Hand auf den Arm. „Dies ist ein schwerer Tag für dich. Vielleicht sollten wir alle lieber gehen, damit du deine Ruhe hast.“


    „Nein, nein, mir geht es gut. Bitte, bleibt noch.“


    „Wenn du meinst …“ Sonya schien nicht ganz überzeugt zu sein.


    „Doch, wirklich.“


    „Gut, dann bleiben wir gern. Übrigens spielt Rachel die


    Rolle der Gastgeberin perfekt. Du kannst dich freuen, dass du sie hast.“ Sonya lächelte. „Weißt du, ich war ungeheuer froh, als ich erfuhr, dass du das Rätsel um das verschwundene Collier gelöst hast. Ich habe mich schon gefragt … Danielle erwähnte, dass du ihr den Auftrag gegeben hast, ein neues Collier anzufertigen … und da würde mich interessieren, ob es denn genauso aussehen soll wie das alte?“


    „Oh, nein. Ich habe Danielle gebeten, sich ganz von dem alten Design zu lösen. Sie hat völlig freie Hand.“ Mit Ausnahme der fünf Diamanten sollte nichts mehr an das alte Collier erinnern, das war sogar seine Bedingung gewesen.


    „Das ist gut“, erwiderte Sonya leise und sah sich kurz um. „Denn ich weiß, dass Ursula die Kette gehasst hat. An ihrem dreißigsten Geburtstag hat sie Howard angefleht, das Collier nicht tragen zu müssen. Aber er hat darauf bestanden. Auf seine Art hat er Ursula sicher geliebt, aber noch wichtiger schien ihm zu sein, der Welt zu zeigen, wie erfolgreich er war. So oft habe ich mich gefragt, wie wohl alles zwischen den Familien gelaufen wäre, wenn mein Vater die Diamantenminen nicht Howard überschrieben hätte.“ Sie seufzte schwer und hob kurz die Schultern. „Aber egal, die Vergangenheit können wir nicht ändern.“ Mit einem zärtlichen Lächeln stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab Matt einen Kuss auf die Wange. Dann nickte sie ihm freundlich zu und ging wieder zu Garth, der sich auf der anderen Seite des Raums mit Ryan und Jessica unterhielt.


    Die Vergangenheit können wir nicht ändern. Immer wieder musste Matt an diese Worte denken. Was würde er darum geben, genau das tun zu können. Unwillkürlich richtete er den Blick wieder auf Rachel, auf ihre zierliche und doch wohlproportionierte Gestalt in dem schlichten dunkelgrünen Kleid, auf ihre schlanken Beine, die durch die Schuhe mit den hohen Absätzen noch länger wirkten, als sie sowieso schon waren. Wie anders sie aussah als damals in dem weiten Ballkleid, aber doch genauso verführerisch. Sein Herzschlag beschleunigte sich, und er spürte, wie das Verlangen sich wieder bemerkbar machte.


    Was auch immer er tat, womit auch immer er sich abzulenken versuchte, er konnte nicht verhindern, dass er Rachel leidenschaftlich begehrte. Selbst an diesem traurigen Nachmittag, als sie Marise ein zweites Mal zu Grabe trugen. Was war nur mit ihm los? Schnell nahm er einen großen Schluck Whiskey, und während der Alkohol ihm brennend die Kehle herunterrann, empfand er nur Verachtung für sich selbst. Also mehr Alkohol, dieses Gefühl musste doch abzutöten sein. Gerade als der Barkeeper ihm einen zweiten Whiskey einschenkte, tippte ihm jemand von hinten auf die Schulter.


    Kim. Sie hielt Blake fest an der Hand, der den Vater anstrahlte. „Matt, einen Moment mal, bitte.“


    Matt drehte sich zu ihr um. „Was ist denn?“, fragte er unfreundlich.


    „Ric und ich würden Blake heute Abend gern mit zu uns nehmen.“ Sie hob schnell die Hand, als Matt den Kopf schüttelte. „Hör mich bitte kurz an. Du siehst nicht sehr gut aus. Auch wenn wir in der letzten Zeit nicht gerade oft voneinander gehört haben, so kenne ich dich doch noch ziemlich genau. Das war heute ein schwerer Tag für dich, du musst dich ausruhen. Außerdem ist es doch nur für eine Nacht. Der Kleine hat mir so gefehlt. Ich bringe ihn dir morgen früh gesund und munter zurück, das verspreche ich.“


    „Rachel kann ihn wunderbar allein versorgen, falls ich zusammenbreche.“ Er lachte sarkastisch, aber Kim blieb ernst.


    „Sei doch nicht albern. Sieh sie dir an. Sie ist todmüde. Hab doch ein wenig Nachsicht, Matt. Sie ist genauso fertig wie du.“


    Er sollte sie sich ansehen? Als ob er das nicht sowieso schon ständig tat. Wieder warf er ihr einen Blick zu. Kim hatte recht. Rachel wirkte tatsächlich sehr erschöpft, auch wenn sie sich immer wieder zu einem aufmunternden Lächeln zwang, sobald sie jemand ansprach. Ihr schien es nicht sehr viel besser zu gehen als ihm.


    „Okay“, sagte er, „aber nur für eine Nacht.“


    „Keine Sorge.“ Kim lachte. „Ich werde ihn nicht kidnappen. Rachel kann mir sicher helfen, ein paar Sachen für ihn zusammenzupacken. Dann müssen wir auch los.“


    Als Ric und Kim mit Blake verschwunden waren, löste sich die Gesellschaft bald auf. Ryan und Jake hatten ihm zwar zum Abschied die Hand gegeben, aber Matt machte sich nichts vor. Das war eine reine Formalität und kein Zeichen von Freundschaft. Bevor er mit Holly die Suite verließ, war Jake noch an der Tür stehen geblieben.


    „Du weißt, dass die Entscheidung jetzt bei dir liegt. Wollen wir uns nicht morgen gegen neun treffen, um vielleicht eine Lösung zu finden, mit der alle einverstanden sein können?“


    „Nichts dagegen. Wir können uns gern zusammensetzen. Aber glaubt nicht, dass ich meine Meinung ändern werde. Wie du schon sagtest, die Entscheidung liegt bei mir. Und so soll es vorläufig auch bleiben.“


    Rachel sah sich sorgfältig in dem Raum um. Hatte das Hotelpersonal auch alles aufgeräumt? Es sah so aus, denn sie konnte kein einziges schmutziges Glas entdecken. Für sie gab es also nichts mehr zu tun. Dann sollte sie eigentlich ins Bett gehen. Doch so erschöpft sie auch war, an Schlaf konnte sie nicht denken.


    Sehr genau hatte sie bemerkt, dass Matt an diesem Tag betont Abstand gehalten hatte, und zwar nicht nur von ihr, sondern auch von allen anderen Gästen. Wie gern wäre sie zu ihm gegangen, hätte ihm ein freundliches Wort gesagt, ihm tröstend die Hand auf den Arm gelegt. Doch seit sie für ihn arbeitete, hatte er sie mehr als einmal zurückgestoßen und ihr allzu deutlich zu verstehen gegeben, wo ihr Platz war.


    Nachdem der letzte Gast gegangen war, hatte er sich gleich in sein Schlafzimmer zurückgezogen. Offenbar war er aber noch wach, denn unter der Tür war ein Lichtstreifen zu sehen. Als Rachel an seinem Zimmer vorbeiging, legte sie kurz die Hand auf die Tür, als könnte sie ihn dadurch spüren.


    Ohne dass sie es darauf angelegt hatte, hatte sie den Wortwechsel zwischen ihm und Jake Vance mit angehört. Das Herz war ihr schwer geworden, als ihr bewusst geworden war, dass Matt an seinen Übernahmeplänen festhielt. Und das, obwohl die Blackstones mit dieser Geste heute Marise, seine Frau, in die Familie aufgenommen hatten.


    Nichts würde ihn von seinem Ziel ablenken, das war ihr wieder klar geworden. Und sie konnte schon gar nichts tun, um den großzügigen und mitfühlenden Mann in ihm wieder zum Leben zu erwecken, der er einmal gewesen war. Denn die lang andauernde Fehde zwischen den Familien und die unglückliche Ehe hatten ihn hart gemacht.


    Wie tragisch das alles war! Sie seufzte leise und ging in ihr Zimmer. Tief in Gedanken versunken, zog sie sich aus und warf das Kleid nachlässig über eine Stuhllehne. Im Bad schminkte sie sich ab, putzte sich die Zähne und löste die Klammern, sodass ihr das Haar in weichen Wellen auf die Schultern fiel. Als sie den Blick hob und ihr Spiegelbild betrachtete, musste sie unwillkürlich lachen. Mit dem schwarzen Spitzen-BH, dem winzigen Tanga unter den schwarzen Strapsen und den schwarzen Strümpfen, die einen breiten Streifen ihrer hellen Haut freiließen, sah sie eher so aus, als hätte sie sich für ihren Geliebten zurechtgemacht – und für keine Beerdigung.


    Und so war es auch.


    Zwar hatte sie wenig Hoffnung, dass Matt ihre Liebe jemals erwidern würde – und sie war auch wütend auf ihn, weil er seinem Verlangen nicht nachgab –, aber sie hatte sich dennoch vorgenommen, die Hoffnung nicht aufzugeben. Wenn er sie allerdings heute wieder zurückwies, würde sie ihn in Ruhe lassen und so schnell wie möglich nach London zurückkehren.


    Bevor sie es sich noch einmal anders überlegen konnte, warf Rachel sich ihren Morgenmantel über und verließ den Raum.


    In seinem Zimmer war es dunkel. Vorsichtig öffnete sie die Tür und ging auf das Bett zu. Wegen des dicken weichen Teppichs waren ihre Schritte nicht zu hören. Inzwischen hatten sich ihre Augen an das Dunkel gewöhnt, sodass sie die Umrisse von Matts Körper ausmachen konnte. Er hatte sich die Decke nur bis zur Taille gezogen. Behutsam streckte Rachel die Hand aus und spürte die Wärme, die von seiner nackten Brust ausging.


    Sie konnte nicht anders, sie musste ihn berühren. Langsam ließ sie sich auf dem Bett nieder und strich zärtlich über Matts kräftige Schulter.


    „Was zum Teufel machst du da?“, fuhr er sie wütend an und packte sie beim Handgelenk.


    „Ich kann nicht mehr dagegen angehen, Matt. Ich kapituliere. Ich will dich, und ich weiß, dass du mich auch willst.“


    „Wie kommst du denn auf die Idee?“ Seine Stimme klang kalt, als er ihre Hand beiseiteschob, sich schnell auf die Seite drehte und aufstand. „Ich hab kein Interesse. Verlass sofort mein Zimmer.“


    „Nein.“ Rachel stand auf und ging um das Bett herum, bis sie wieder dicht vor ihm stand. Fast konnte sie ihn mehr spüren als sehen. Ohne etwas zu sagen, griff sie nach seiner Hand und legte sie auf eine ihrer Brüste. Zunächst wollte er die Hand zurückziehen, das spürte Rachel, aber sie hielt sie fest.


    „Du willst es, du willst es genauso wie ich“, beschwor sie ihn leise. „Bitte, Matt, wir sehnen uns beide danach, wir sehnen uns nacheinander. Lass es geschehen. Nur heute. Nur heute Nacht.“ Sie empfand keine Scham. Und wenn sie ihn auf Knien anflehen musste, sie musste ihn dazu bringen, nachzugeben und endlich seinen Schutzpanzer abzulegen.


    Äußerlich gelassen, blieb sie stehen und wartete auf seine Reaktion. Doch ihr war mehr als deutlich bewusst, dass seine Hand auf ihrer Brust lag. Rachel schlug das Herz bis zum Hals. Erst ganz allmählich bewegte er die Finger, und sie atmete beglückt auf, als er die Brust sanft streichelte.


    „Mehr kann auch nicht zwischen uns sein, Rachel“, flüsterte er, und seine Stimme klang plötzlich ganz weich. „Eine feste Beziehung oder gar die Ehe kommt für mich nicht infrage. Aber du bist eine Frau, die sich danach sehnt und die es auch verdient, geliebt und geheiratet zu werden. All das kann ich dir nicht geben.“


    „Ich weiß. Und ich erwarte nichts von dir.“


    Kühn tat sie noch einen Schritt auf ihn zu und legte eine Hand auf seinen Hinterkopf, um ihn zu sich zu ziehen. Sekundenlang nahm sie noch seinen Widerstand wahr, aber dann gab Matt endlich nach. Zögernd berührte er ihren Mund, als schreckte er noch davor zurück, sich der eigenen Leidenschaft hinzugeben, auch wenn er sich bereits dazu entschlossen hatte. Und schon diese zarte Liebkosung beschleunigte Rachels Puls. Sie schmiegte sich an ihn, schlang die Arme um seinen Nacken und küsste Matt verlangend. Bebend vor Erregung, kostete er ihre Küsse aus, hielt sich jedoch immer noch zurück.


    „Oh, Matt“, flüsterte sie kurzatmig, „genau das möchte ich immer wieder tun und noch viel mehr … Ich möchte, dass du vergisst, was heute war. Lass die Vergangenheit Vergangenheit sein, nur für diese Nacht. Konzentrier dich ganz auf uns und auf das, was wir in diesem Moment miteinander teilen.“


    Mit beiden Händen strich sie ihm über die Schultern und den starken muskulösen Rücken. Mutig glitt sie unter den Bund seiner seidenen Boxershorts. Dass er erregt war, spürte sie deutlich, und ohne zu zögern, zog sie ihm die Hose über die Beine.


    Was für einen atemberaubenden Anblick er bot! Mit einer schnellen Bewegung drückte sie ihn auf das Bett, was er bereitwillig geschehen ließ. Rittlings setzte sie sich auf ihn. Endlich, endlich konnte sie ihn überall berühren. Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt, seinen Körper zu streicheln, die kräftige Brust mit den kleinen harten Brustwarzen, den flachen muskulösen Bauch mit der feinen dunklen Haarlinie, die schlanke Hüfte …


    Doch weiter ließ er sie nicht kommen. Er griff nach ihren Handgelenken, und sein Atem kam schnell und schwer. „Nicht langsam, diesmal nicht, Rachel. Ich kann nicht mehr warten.“ Er zog sie auf sich und drehte sich dann mit ihr zusammen um, sodass sein Gewicht auf ihr lastete. Sofort presste er die Lippen auf ihren Mund und küsste sie leidenschaftlich und wild. „Nicht nach den letzten Wochen …“, stieß er keuchend hervor. „Du warst immer in meiner Nähe, und ich konnte doch nicht … durfte doch nicht …“


    Während er sich zur Seite neigte, griff er unter ihren Morgenrock. Rachel keuchte überrascht auf, als er ihr den Slip herunterzog. Aber sie war mehr als bereit, und sobald sie endlich seine Hand dort spürte, wo sie es am meisten ersehnte, spreizte sie die Beine und kam ihm entgegen. Lustvoll stöhnte er auf, berührte ihre empfindsamste Stelle und merkte zweifellos, wie stark sie auf seine Berührungen reagierte.


    „Verhütest du?“, fragte er sie rau.


    „Ja. Ich nehme die Pille. Kein Sorge“, flüsterte sie und drückte sich wieder gegen seine Hand.


    „Du hast ja Strapse an.“ Genießerisch strich er ihr über die Oberschenkel.


    „Ja …“ Sie konnte es nicht länger aushalten, sie musste ihn endlich in sich spüren. Vor Erregung am ganzen Körper bebend, umschloss sie ihn und führte ihn.


    „Ich will dich sehen.“


    Nur mit Mühe hielt sie ihr Verlangen im Zaum. Sie wollte ihn jetzt, sofort. Doch dann tröstete sie sich mit dem Gedanken, dass er sich später an diese Szene erinnern würde. Sie, Rachel Kincaid, würde ihm dann immer gegenwärtig sein.


    In dem milden Licht der Nachttischlampe schimmerte ihre helle Haut wie Seide. „Du bist so schön“, flüsterte er und schob sich wieder auf sie. Mit einer einzigen fließenden Bewegung hob er ihre Beine und legte sie auf seinen Rücken, stützte sich ab und verwöhnte ihre empfindsamste Stelle.


    „Oh, Matt, bitte, komm, jetzt“, stöhnte sie auf.


    Nun konnte auch er sich nicht länger beherrschen. Tief drang er in sie ein. Es gab keine Entschuldigungen mehr, kein Bedauern, keine Reue. Er begehrte sie, er wollte sie, mehr denn je. Und auch sie zeigte offen, wie sehr sie sich nach ihm verzehrte. Laut stöhnend warf sie den Kopf zurück und kam Matts Bewegungen entgegen, wieder und wieder. Zwar versuchte er, sich zurückzuhalten, doch er merkte sehr bald, dass das Verlangen ihn überwältigte und er der Begierde, sie endlich ganz zu besitzen, nichts mehr entgegenzusetzen hatte.


    Seine Bewegungen wurden schneller, er drang tief in sie ein, während sie seine Leidenschaft durch ihr lustvolles Stöhnen noch weiter anfachte. Er spürte, wie sie unter ihm erzitterte, wie sie sich rhythmisch bewegte und in immer kürzeren Abständen erschauerte, bis sie schließlich laut aufschrie. Jetzt gab auch er dem brennenden Wunsch nach, und mit Lustgefühlen, wie er sie noch nie empfunden hatte, bäumte er sich auf und ließ sich dann in ihre weit geöffneten Arme sinken.


    Erst allmählich wurde ihm bewusst, dass sie ihm zärtlich den Rücken streichelte, die Schultern, den Po, die Hüfte … Er bewegte sich, und Rachel hielt ihn fest.


    „Bitte, verlass mich nicht“, flüsterte sie, „noch nicht.“


    „Nein, natürlich nicht“, sagte er ebenso leise. „Ich möchte nur, dass du es etwas bequemer hast.“


    Während er sie fest umschlungen hielt, drehte er sich mit ihr zusammen auf die Seite, immer noch so intim mit ihr verbunden, wie es Mann und Frau nur sein konnten.


    „Geht’s dir gut?“, fragte er leise und traute sich kaum, in ihre haselnussbraunen Augen zu blicken, aus Angst, er könnte dort eine Spur von Bedauern lesen. Denn noch nie hatte er sich so wenig Zeit mit einer Frau gelassen. Vielleicht war sie jetzt enttäuscht. Aber er hatte sich so lange zurückhalten müssen, dass ihn die Wucht der Lust einfach übermannt hatte. Dennoch war sein Hunger nach ihr längst nicht gestillt. Und das nächste Mal würde er mehr auf sie eingehen.


    Rachel sah ihn an und lächelte glücklich. „Oh ja, und dir?“


    Statt zu antworten, presste Matt sich kurz an sie. Rachel riss die Augen auf und sah ihn überrascht an. „Schon wieder?“ Sie errötete leicht.


    „Wundert dich das?“ Lächelnd stützte er sich auf einen Ellbogen und reizte spielerisch ihre Lippen, bevor er den Kuss vertiefte. Wie warm und weich ihr Mund war. Nur schwer konnte er sich von ihr lösen. Aber er tat es, half ihr, den Morgenmantel auszuziehen, legte sich dann wieder auf das Bett und zog sie auf sich. Sie trug immer noch den schwarzen Spitzen-BH. Matt streichelte ihre Brüste und reizte die harten Spitzen durch den seidigen Stoff hindurch.


    Während sie ihm lächelnd in die Augen sah, griff er hinter sie und öffnete den BH-Verschluss. Schnell setzte sie sich auf und streifte den BH ab. Ihre vollen Brüste boten einen erregenden Anblick.


    Die Augen halb geschlossen, ließ sie die Hände über ihren Oberkörper gleiten, umfasste die Brüste und hob sie ihm entgegen.


    „Oh, Rachel …“


    Sie nahm die harten Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger, streichelte und massierte sie, bis Matt laut aufstöhnte. Er umfasste ihre Taille und zog Rachel dichter an sich, sodass er ihre Brustspitze mit den Lippen umschließen konnte. Sinnlich saugte und knabberte er an ihr.


    Keuchend warf sie den Kopf in den Nacken. Je stärker er saugte, desto heftiger stöhnte sie. Wie leidenschaftlich sie auf ihn reagierte. Dass sie ihm derart ungehemmt zeigte, was sie empfand, steigerte seine Erregung ins Unermessliche.


    Wie anders war es diesmal im Vergleich zu dem kurzen Intermezzo vor gut zehn Jahren auf dem Rücksitz des Autos. Immerhin war er fünf Jahre älter als sie und hätte es besser wissen müssen. Nie hätte er nachgeben dürfen, auch wenn Rachel damals auf Teufel komm raus mit ihm geflirtet und sehr deutlich gemacht hatte, was sie von ihm erwartete und wonach sie sich sehnte. Aber er hatte nicht widerstanden, schlimmer noch: Als er sie danach brutal von sich gestoßen hatte, war sie nur schockiert gewesen. Ungläubig hatte sie ihn aus großen Augen angesehen. Und erst da war ihm klar geworden, was er ihr angetan hatte.


    Dieses Mal war alles anders. Diesmal wussten sie beide, worauf sie sich einließen, da gab es keine Missverständnisse. Wie sie gesagt hatte, zählte nur die unmittelbare Gegenwart, das Jetzt und Hier. Und er würde dafür sorgen, dass diese Nacht die Erinnerung an die missglückte Begegnung von damals aufhob. Schließlich waren sie beide erwachsene Menschen, die sich sehr zueinander hingezogen fühlten. Dieser Anziehung gaben sie jetzt nach, und danach wäre das Problem ein für alle Mal aus der Welt. Am Morgen würden sie von dem quälenden Verlangen befreit sein und könnten sich endlich wieder auf andere Dinge konzentrieren.


    Noch blieb ihnen allerdings die Nacht.


    Während er ihre Brüste liebkoste, spürte Rachel, dass eine Veränderung in ihm vorging. Er schien entspannter zu sein, schien die Situation mehr zu genießen, so als hätte er akzeptiert, dass er nichts mehr zurückhalten oder bekämpfen musste.


    Tief aufatmend schob sie die Hände in sein Haar und drückte sein Gesicht an sich. Jede Bewegung seiner festen Lippen und der Zunge erregte sie. Es war, als sandte er warme, angenehme Ströme durch ihren Körper, die ihr bis in die Fußspitzen liefen. Und wieder überließ sie sich ganz ihren lustvollen Empfindungen. Sobald er auf das Bett zurücksank, richtete sie sich auf und bewegte kreisend die Hüfte. Aufreizend lächelte sie ihn an.


    Längst war er hart vor Erregung. Sanft umschloss sie ihn und begann, ihn rhythmisch zu verwöhnen. Lächelnd beobachtete sie, wie er sich beherrschte und sich dazu zwang, einfach nur dazuliegen und ihre Liebkosungen zu genießen.


    Doch schon bald hielt sie die angespannte Erwartung nicht mehr aus. Sie musste ihn endlich wieder in sich spüren, ihm so nah sein, wie es nur irgend ging. Diese Sehnsucht war nie abgeebbt, seit sie vor vielen Jahren das erste Mal mit ihm geschlafen hatte.


    Vorsichtig ließ sie sich auf ihn sinken. Oh, es fühlte sich so wahnsinnig gut an! Sie hatte das Gefühl, endlich nach Hause zu kommen. Eine tiefe Freude erfüllte sie, während sie sich mit ihm auf den Wellen der Lust davontragen ließ.


    Ein heißer Schauer durchrauschte sie. Und ohne dass es ihr bewusst war, hob sie leicht das Becken. Sie sank in den entfesselten Rhythmus, den ihr ihre Leidenschaft vorgab. Wieder und wieder drängte sie sich an ihn, bis sie spürte, wie er sie so fest bei den Hüften packte, dass sie am folgenden Tag bestimmt ein paar blaue Flecken haben würde.


    Aber diese Vorstellung hatte nichts Abschreckendes, im Gegenteil. Wahrscheinlich wäre es fast das Einzige, was ihr von ihm blieb. Denn er war ein Mann, der zu seinem Wort stand und bei dem blieb, was er sich vorgenommen hatte. Matt hatte ihr deutlich klargemacht, dass es für sie beide nur diese eine Nacht gab. Und darum wollte Rachel alles dafür tun, dass er diese Liebesnacht nie mehr vergaß. Etwas Vergleichbares würde er mit keiner anderen Frau erleben, dafür wollte sie sorgen.


    Damit er noch besser in sie eindringen konnte und sie ihn tiefer in sich spürte, hob sie den Po. Stürmisch küsste sie ihn, vergaß alles um sich herum und tauchte in den Augenblick ein, in dem sie allein ihren Empfindungen folgte. Bald wurden seine Bewegungen schneller und schneller, dann hielt er plötzlich inne und presste sie fest an sich. In demselben Moment erschauerte sie, als sie von so überwältigenden Gefühlen überrollt wurde, wie nur Matt sie in ihr wecken konnte.


    Noch während die Wogen der Lust langsam flacher wurden, schmiegte Rachel sich an seinen warmen Körper. Nur mit Mühe hielt sie die Tränen zurück, als ihr wieder erschreckend klar wurde, dass sie ihn sehr bald verlassen musste. Denn es gab keine Hoffnung auf eine Zukunft mit ihm.


    Sie kuschelte sich an seine breite Brust, damit er nicht sah, was in ihr vorging. Irgendwie würde sie schon damit zurechtkommen, irgendwie musste sie damit zurechtkommen.


    


    

  


  
    11. KAPITEL


    Sehr vorsichtig glitt Rachel aus dem Bett, um Matt nicht aufzuwecken. Nachdem sie ein zweites Mal miteinander geschlafen hatten, hatten sie lange geduscht und sich natürlich auch unter der Dusche noch einmal geliebt, was beide besonders erregend fanden. Danach waren sie ins Bett gefallen, hatten aber nur kurz geschlafen, denn ihr Verlangen war noch nicht gestillt gewesen. Noch zweimal hatten sie sich aufgeweckt, und jedes Mal schienen sie den Sex noch mehr auszukosten und zu genießen als zuvor.


    Schon seit einer Stunde war Rachel wach gewesen und hatte Matt betrachtet, der fest schlief. Nur schwer konnte sie sich dazu durchringen, ihn zu verlassen. Doch schließlich siegte die Vernunft.


    Sie hob ihre Dessous auf, die auf dem Boden lagen, griff nach dem Morgenmantel und schlüpfte leise aus der Tür.


    Es gab einiges, was sie an diesem Tag unbedingt noch erledigen musste. Schnell duschte sie und zog sich an. Am späteren Nachmittag sollte der kleine Privatjet sie wieder nach Neuseeland fliegen, aber sie wollte versuchen, einen früheren Linienflug zu bekommen. Dass sie eine Verantwortung Blake gegenüber hatte, war ihr wohl bewusst. Aber sie war sicher, dass Kim aushelfen und auf den Kleinen aufpassen würde, bis Matt mit ihm nach Auckland zurückkehrte.


    Wenn sie schon akzeptieren musste, dass sie Matt nicht ändern konnte und er nie wieder so sein würde wie früher, so konnte sie ihm vielleicht wenigstens helfen, sein ersehntes Ziel zu erreichen. Es zerriss ihr das Herz, wenn sie daran dachte, dass er ihr dadurch noch fremder werden würde.


    Den Umschlag, den der Finanzberater ihr noch vor ihrem Abflug nach Sydney geschickt hatte, hatte sie tief in der Innentasche ihrer Reisetasche versteckt. Zögernd zog sie ihn heraus, entnahm ihm ein Blatt Papier und überflog die Zeilen.


    Mit ihrer Unterschrift konnte sie ihre Blackstone-Aktien auf Matt übertragen, so einfach war das. Und damit hatte er die ihm noch fehlenden Anteile, die er brauchte, um Blackstone Diamonds zu übernehmen.


    Kurz kam ihr der Gedanke, ob er ihre Beziehung wohl in einem anderen Licht gesehen hätte, wenn er gewusst hätte, dass sie die Trumpfkarte in der Hand hielt, die er für seinen Sieg benötigte. Wahrscheinlich nicht. Seine Angst vor einer festen Bindung war einfach zu stark ausgeprägt.


    Bevor sie es sich noch anders überlegen konnte, griff sie nach einem Kugelschreiber und unterschrieb. Das war genau das, was er sich so sehr wünschte. Er wollte Blackstone Diamonds, nicht sie.


    Sie rief die Fluglinie an und ergatterte einen freien Platz in der Mittagsmaschine. Hastig packte sie ihre Sachen zusammen. Nur kurz zögerte sie, als sie die schwarze Reizwäsche in der Hand hielt, entschied sich dann aber sehr schnell und stopfte sie in den Papierkorb. Sie würde es sowieso nicht über sich bringen, die Dessous noch einmal zu tragen. Zu sehr waren sie mit Erinnerungen an Matt belastet, und es wurde Zeit, dass sie die Vergangenheit hinter sich ließ.


    Da hörte sie ein Klicken. Die Tür wurde geöffnet. Rachel drehte sich hastig um.


    Matt.


    „Was, zum Teufel, machst du da?“, fragte er, und seine Stimme hatte einen drohenden Unterton angenommen.


    Obgleich er in der letzten Nacht nicht viel Schlaf bekommen hatte, sah er überhaupt nicht übernächtigt aus. Im Gegenteil, er wirkte geradezu erholt. Die Schatten um seine Augen waren verschwunden, und die Falten zwischen den Augenbrauen wirkten weniger tief als vorher.


    „Ich packe. Ich habe noch einen früheren Flug nach Auckland buchen können. Tut mir leid, dass du nun mit Blake dasitzt, aber ich bin sicher, dass Kim dir hilft. Es sind ja nur ein paar Stunden, bis dein Flugzeug geht. Ich kann leider nicht länger bleiben.“


    „Ist das ein Trick? Hoffst du, dass ich dich jetzt bitte, doch noch zu bleiben? Wenn ja, hast du dich getäuscht. Ich habe gestern doch eindeutig klargemacht, dass es bei dieser einen Nacht bleiben wird.“


    Rachel schloss die Reisetasche, hob sie vom Bett und stellte sie auf den Boden. Erst dann sah sie Matt an. „Glaub mir, ich bin mir vollkommen bewusst, unter welchen Bedingungen unser … unser …“, sie fand kein passendes Wort und machte eine wegwerfende Handbewegung, „… Wasauch-immer stattgefunden hat. Du hast dich mehr als deutlich ausgedrückt. Aber wenn du glaubst, dass ich deshalb auch nur eine Sekunde lang bedauere, was gestern passiert ist, dann bist du total im Irrtum. Ich habe jede Sekunde genossen.“


    Sie nahm ihre Jacke aus dem Schrank und fuhr fort, ohne Matt anzusehen: „Und genau das ist der Unterschied zwischen dir und mir. Ich hätte gestern nicht mit dir schlafen können, in dieser Intensität, meine ich, wenn ich dich nicht so sehr lieben würde. Ich habe dich immer geliebt. Du denkst sicher, dass sei die typische Liebe eines Teenagers, der das erste Mal mit einem Mann zusammen war.“


    Sie richtete sich auf und sah ihn jetzt ernst an. „Aber bei mir war es immer anders. Solange ich denken kann, habe ich dich geliebt, und daran wird sich auch nie etwas ändern. Warum, glaubst du denn, bin ich so selten nach Neuseeland gekommen? Und warum habe ich es zeitlich immer so eingerichtet, dass du gerade nicht zu Hause warst, wenn ich meine Mutter besuchte?“


    Er runzelte die Stirn. „Und nun erwartest du, dass ich dir gegenüber genauso empfinde? Dass ich dich liebe für immer und ewig, nur weil wir tollen Sex hatten?“


    „Überhaupt nicht. Ich weiß, dass du keine Frau mehr lieben kannst. Es gibt für dich nur eins, was du mehr liebst als Blake, auch wenn ich momentan wirklich nicht weiß, wie deine Prioritäten aussehen.“ Sie griff nach dem Umschlag und drückte ihn Matt in die Hand. „Hier. Ich will die nicht mehr. Mach damit, was du willst. Ich hoffe nur, dass du danach noch in den Spiegel sehen kannst.“


    Schnell hob sie die Reisetasche hoch und ging zur Tür. Ein letztes Mal drehte sie sich um. „Du bist nicht mehr der Mann, in den ich mich mal verliebt habe. In dir steckt ein herzloses Monster, das kurz davor ist, seine eigene Familie zu zerstören. Denn wie auch immer du es drehst und wendest, Matt, die Blackstones sind deine Familie.“


    Wie erstarrt blieb Matt stehen. Er kochte regelrecht vor Wut. Wie konnte sie es wagen, ihm solche Dinge an den Kopf zu werfen? Als sie die Haustür öffnete, vernahm er die Stimmen von Blake und Kim. Schnell schob er den Umschlag in die Hosentasche und ging ins Wohnzimmer.


    Rachel stand an der Haustür, beugte sich jetzt vor und nahm Blake auf den Arm. Sie küsste ihn auf die Wangen und setzte ihn dann wieder ab.


    „Dann fliegst du jetzt schon wieder nach Auckland zurück?“, hörte Matt Kim fragen.


    „Ja. Ich habe die Möglichkeit, morgen Abend über Los Angeles nach London zu fliegen. Und da ist noch einiges zu erledigen, bevor ich Auckland endgültig verlasse. Aber jetzt muss ich los. Der Portier hat mir ein Taxi bestellt.“


    Matt überlief es plötzlich eiskalt. Was? Sie hatte das alles geplant? Sie kehrte nach England zurück? Offenbar fiel es ihr schwer, sich von Kim und Blake zu verabschieden, denn sogar auf die Entfernung konnte er Tränen in ihren Augen schimmern sehen. Er war wie erschlagen. Genau das, was sie sich vorgenommen hatte, hatte sie auch durchgezogen. Es war wirklich kein Trick gewesen, um ihm eine Liebeserklärung abzuringen. Sie verließ Neuseeland. Für immer.


    Was sollte er tun? Er wusste, er konnte sie davon abhalten. Nur drei kleine Worte, und sie würde bleiben. Aber er hatte sich geschworen, einer Frau nie wieder diese Worte zu sagen. Sollte er trotzdem …? Doch bevor er noch zu einer Entscheidung gekommen war, fiel die Tür ins Schloss.


    Nach wenigen Schritten stand Kim vor ihm. „Was hast du denn jetzt wieder angestellt? Siehst du nicht, dass sie dich liebt?“


    Matt löste den Blick von der zugefallenen Tür und sah Kim kühl an. „Wie ging es denn in der letzten Nacht mit Blake? Hat er sich gut benommen?“


    Unwillig zog Kim die feinen Augenbrauen zusammen. „Dann willst du nicht darüber sprechen?“ Und als Matt schwieg, fuhr sie mit einem nervösen Lachen fort: „Okay. Ja, alles hat gestern prima geklappt. Blake ist ein Engel.“ Liebevoll fuhr sie dem Kleinen durchs Haar.


    Blake hob die Ärmchen und trampelte auf der Stelle. „Arm, Daddy, ich will auf den Arm!“, bettelte er.


    Sofort hob Matt ihn hoch und drückte den kleinen Körper an sich, während Blake ihm aufgeregt von all dem erzählte, was er am Vortag erlebt hatte. Es tat so gut, dass der Sohn wieder bei ihm war. Obgleich das Kind ja noch viele Jahre bei ihm bleiben würde, bis es alt genug war, um in die Welt hinauszugehen, hätte Matt am liebsten die Zeit angehalten. Jeden Augenblick mit seinem Sohn wollte er ganz bewusst genießen. Wie hatte er Blake nur so vernachlässigen können, nachdem Marise gestorben war? Sicher, er hatte für ihn gesorgt, und dem Kind hatte es in Bezug auf materielle Güter an nichts gefehlt. Und hatte er nicht Rachel engagiert, damit sie seinem Sohn die notwendige Wärme und emotionale Zuwendung geben konnte?


    Aber die Liebe der Eltern war eben doch das Wichtigste für ein Kind und konnte durch nichts ersetzt werden. Erst mit Rachels Hilfe hatte er das begriffen. Zwar hatte er sich dagegen gewehrt, denn er hasste es, von anderen belehrt zu werden, aber Rachel hatte in diesem Punkt nicht nachgelassen. Und so hatte er schließlich die Wahrheit erkannt. Das wäre nie geschehen, wenn sie nicht so hartnäckig gewesen wäre.


    Als Blake anfing, sich in Matts Armen hin und her zu drehen, ließ der Vater ihn wieder auf den Boden, worauf der Kleine gleich in seinem Zimmer verschwand.


    „Weißt du, Matt“, fing Kim jetzt wieder an, „früher warst du nie so verschlossen, so voller Ärger und Frust. Ich hatte so sehr gehofft, dass wir uns wieder annähern könnten, du und ich. Ich meine, wo doch nun die Sache mit Marise und Howard geklärt ist und du auch wieder die fünf Steine der Blackstone Rose besitzt. Ich muss oft an dich denken, Matt. Du fehlst mir, und ich sehne mich nach unserer alten Vertrautheit zurück. Wir waren doch mal gute Freunde. Kannst du mir immer noch nicht verzeihen, dass ich dich im Januar verlassen habe und nach Sydney gegangen bin?“


    Unwillkürlich musste Matt daran denken, was er eben empfunden hatte, als er Blake in den Armen hielt. Dieses enge Band zwischen Eltern und Kindern, das mit den Jahren nur noch fester wurde. Und das er fast gelöst hätte, wenn Rachel nicht eingeschritten wäre. Plötzlich konnte er verstehen, dass Kim nicht bei ihm hatte bleiben können, als sie hörte, dass ihr Vater mit dem Flugzeug abgestürzt war.


    Sie war nach Neuseeland gekommen und hatte für das House of Hammond gearbeitet, weil sie sich ihrem Vater entfremdet hatte. Doch das hatte immer schwer auf ihr gelastet, obgleich sie zu ihrer Entscheidung stand. Denn Ho-ward war zwar kein Mann, der es einem leicht machte, ihn zu lieben, aber ohne Frage hatte er eine starke Persönlichkeit und beherrschte seine Familie. Und es bestand kein Zweifel, dass er seine Kinder auf seine Art liebte und stolz auf sie war.


    Er blickte Kim an, und da war sie wieder, die alte Vertrautheit. „Es gibt nichts zu verzeihen, Kim. Ich habe mich einfach unmöglich verhalten. Du hast genau das getan, was du tun musstest. Denn die Familie steht immer an erster Stelle.“


    Rachels letzte Worte kamen ihm in den Sinn. Sie hatte recht, durch Blake waren auch die Blackstones seine Familie, was ihn in eine schwierige Lage brachte. Konnte er trotzdem die feindliche Übernahme durchziehen und damit die Familie seines Sohnes zum Opfer seiner Rache machen?


    „Danke. Du glaubst nicht, was das für mich bedeutet.“ Kim beugte sich vor und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Jake hat gesagt, dass ihr euch heute Vormittag zusammensetzen wollt. Da Rachel nicht mehr da ist, wäre es dir vielleicht ganz recht, wenn ich mich solange um Blake kümmere?“


    „Danke, das wäre sehr nett. Aber jetzt sollte ich mich lieber auf den Weg machen, wenn ich rechtzeitig da sein will.“


    Als er in sein Zimmer zurückging, um sein Jackett zu holen, spürte er den Umschlag, den er nachlässig in die Hosentasche gesteckt hatte. Zögernd zog er ihn heraus und öffnete ihn. Fassungslos starrte er auf das Blatt Papier. Was war das?


    Erst allmählich wurde ihm klar, was das bedeutete. Er hatte es geschafft, mit ihrer Hilfe. Jetzt hatte er genügend Aktien beisammen, um Blackstone Diamonds zu übernehmen und damit seinem Vater Genugtuung zu verschaffen. Ihm zitterte die Hand, als er den Blick auf Rachels säuberliche Unterschrift richtete, und er sank auf das Bett. Was für ein Opfer hatte sie ihm damit gebracht! Oder hatte sie mit diesem Geschenk etwas anderes bezweckt?


    Was hatte er gerade noch zu Kim gesagt? Die Familie steht immer an erster Stelle. Aber welche? Hatte er nicht seinem Vater versprochen, ihn zu rächen und das wiederzugewinnen, was Großvater Jebediah so leichtfertig aus der Hand gegeben hatte? War er es dem Mann, der ihn adoptiert und liebevoll aufgezogen hatte, nicht schuldig, jetzt, da es möglich war, dieses Versprechen einzulösen?


    Aber was war mit Blake und seiner Familie? Da er durch die Mutter auch zu den Blackstones gehörte, hatte Matt als sein Vater da nicht eine besondere Verpflichtung ihm gegenüber? Wenn er seine Pläne verwirklichte, würde nie Frieden zwischen den beiden Familien herrschen.


    Was Rachel sich wohl dabei gedacht hatte, als sie ihm die Aktien überschrieb? Ob sie damit rechnete, dass er seine neue Macht nutzte? An diesem Morgen hatte er sie sehr schäbig behandelt, hatte sie beleidigt und abgewiesen, obgleich er sich im Grunde seines Herzens so sehr nach ihr sehnte. Dieses Gefühl war stärker als jede Befriedigung, die er aus der Übernahme von Blackstone Diamonds ziehen könnte.


    War es wirklich nicht möglich, dass er wieder zu dem Mann wurde, in den sie sich damals verliebt hatte? Wie sehr wünschte er sich, dass sie ihn wieder liebte wie damals und dass sie seine Liebe annehmen könnte.


    „Matt?“


    Er zuckte zusammen.


    Kim stand in der Tür und schwenkte ihren Schlüsselbund. „Du kannst meinen Wagen nehmen, wenn du willst. Ich weiß, mein Porsche ist vielleicht nicht ganz so edel wie dein Mercedes, aber immerhin. Geh aber liebevoll mit ihm um, hörst du?“


    „Ja, natürlich … danke.“ Matt stand auf und nahm die Schlüssel entgegen. Dabei rutschte ihm das Papier vom Schoß. „Ich werde vorsichtig fahren, darauf kannst du dich verlassen.“


    „Hier, du hast etwas fallen lassen.“ Kim bückte sich und hob das Blatt Papier auf. Unwillkürlich fiel ihr Blick darauf, und sie wurde blass. Entsetzt starrte sie Matt an und presste sich die Hand aufs Herz.


    „Kim, was ist denn?“ Erst dann begriff Matt. „Nein, es ist nicht so, wie du denkst“, sagte er schnell.


    „Aber was soll ich denn sonst denken? Es sieht so aus, als hätte sie dir ein umfangreiches Aktienpaket überschrieben. Genau das hat dir doch noch gefehlt. Hast du nicht gesagt, dass die Familie an erster Stelle steht und dass du mir verziehen hast? Und dann verfolgst du immer noch deine zerstörerischen Pläne? Oh, Matt, wie kannst du so etwas tun? Nach all dem, was du gerade gesagt hast.“


    Matt nahm ihr schnell das Blatt aus der Hand und zerriss es in zwei Teile.


    „Nein, ich habe es mir anders überlegt. Ich denke nicht mehr an eine Übernahme, zumindest momentan nicht. Denn mir war es ernst mit dem, was ich sagte, Kim. Die Familie steht an erster Stelle, in diesem Fall unsere beiden Familien. Das ist mir endlich klar geworden. Was mich betrifft, so habe ich vor, mit Jake zusammen eine Lösung zu finden, die die Interessen aller berücksichtigt. Das wird nicht ganz einfach sein, aber wir werden es schon schaffen. Wir müssen es einfach schaffen.“


    


    

  


  
    12. KAPITEL


    Rachel legte den Hörer auf und warf ihrer Mutter ein freudloses Lächeln zu. Als das Taxi sie mittags in Devonport abgesetzt hatte, war sie überrascht, aber sehr erfreut gewesen, ihre Mutter vorzufinden. Den ganzen Nachmittag hatten die beiden zusammen verbracht und sich unterhalten. Und abends hatten sie gemütlich in der Küche gegessen. Dabei waren beide allerdings ziemlich schweigsam gewesen, denn ihnen war bewusst, dass sie sich jetzt eine lange Zeit nicht mehr sehen würden. Denn sowie die Agentur in London ihr Büro öffnete, wollte Rachel dort anrufen und sich zurückmelden.


    „Sieht so aus, als seien sie froh, dass ich zurückkomme, Mum. Es wartet bereits eine Dauerstellung auf mich. Das bedeutet, dass ich erst einmal nicht nach Auckland zurückkommen kann. Denn ich weiß noch nicht, wie es mit Urlaub aussieht.“


    „Bist du sicher, dass du das Richtige tust, Liebes?“ Mrs. Kincaid trocknete sich die Hände an der Schürze ab und nahm die Tochter dann fest in die Arme.


    „Ich kann nichts anderes tun, Mum. So wie es in mir aussieht, ich meine, in Bezug auf Matt, kann ich unmöglich hierbleiben.“


    Ihre Mutter nickte traurig. „Es ist wirklich ein Jammer. Dieser dumme Mensch begreift einfach nicht, was gut für ihn ist.“ Sie horchte. „Ich glaube, da kommen sie.“


    Rachel warf ihr einen gehetzten Blick zu. „Ich will auf keinen Fall mit ihm sprechen. Kannst du mich irgendwie entschuldigen? Ich gehe hinten raus und fahre in mein Apartment, um die letzten Sachen zu packen.“


    Als sie die rückwärtige Tür hinter sich zuzog, hörte sie gerade noch, wie die Haustür geöffnet wurde und ihre Mutter Matt und Blake herzlich begrüßte.


    In ihrem Apartment war es eiskalt. Viel hatte sie nicht mehr zu packen. Ihre Garderobe hatte sie in Sommer-und Wintersachen aufgeteilt, denn sie brauchte vorläufig nur die leichten Sommersachen mitzunehmen. In London war es um diese Jahreszeit meist ziemlich warm. Alles andere würde die Mutter ihr später nachschicken.


    Da sie die Stille nur schwer ertrug, stellte sie den Fernseher an. Es liefen gerade die Spätnachrichten. Anfangs hörte Rachel kaum hin, aber dann sagte der Sprecher etwas, was sie aufmerken ließ. Schnell drehte sie den Ton lauter.


    „Letzte Meldungen aus Sydney. Die Gerüchte wollen nicht verstummen, dass eine Fusion zwischen Blackstone Diamonds, Australiens größtem Diamantenhändler, und dem neuseeländischen House of Hammond unmittelbar bevorsteht. Aus gut unterrichteter Quelle wissen wir, dass Vertreter beider Häuser sich heute Vormittag getroffen haben.“


    Eine Fusion? Rachel musste sich setzen, so sehr zitterten ihr die Beine. Wie kamen die Nachrichtenleute darauf? Kannten sie den Unterschied zwischen einer Fusion und einer feindlichen Übernahme nicht?


    Es klingelte an der Tür, und Rachel erhob sich schwerfällig. Mit ihren Gedanken war sie immer noch bei dem, was sie gerade gehört hatte, als sie die Tür öffnete.


    Ihr stockte der Atem, und sie riss die Augen auf.


    Matt stand auf der Türschwelle.


    „Kann ich hereinkommen?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, schob er sie zur Seite, trat ein und schloss die Tür fest hinter sich.


    „Was willst du, Matt? Ist was passiert?“


    Nach einem kurzen Blick auf den Fernsehschirm lächelte er. „Du weißt also schon das Neueste. Ich hoffte, noch vor der Sendung bei dir zu sein. Nun ja, aber das ist jetzt nicht so wichtig. Nicht so wichtig wie …“ Nach wenigen Schritten stand er vor ihr und zog sie in die Arme.


    Vollkommen verwirrt wollte Rachel ihn erst zurückstoßen. Was sollte das? Was hatte er vor? Doch bevor sie noch eine einzige Frage stellen konnte, hatte er sich zu ihr gebeugt – und küsste sie! Jetzt verstand sie gar nichts mehr, aber plötzlich waren auch alle Fragen unwichtig. Sie spürte nur noch die Liebkosung seiner Lippen, der sie sich bereitwillig hingab. Leidenschaftlich erwiderte sie den Kuss und schmiegte sich an Matts warmen Körper. Gleichzeitig traten ihr die Tränen in die Augen. Warum war er gekommen? Eine Nacht, hatte er gesagt, und nun lag sie schon wieder in seinen Armen. Was bezweckte er damit? Wollte er sie quälen, wo sie doch gerade versuchte, ihn aus den Gedanken und aus ihrem Herzen zu vertreiben?


    Und dennoch brachte sie es einfach nicht fertig, ihn zurückzustoßen. Denn ohne dass sie etwas dagegen tun konnte, spürte sie wieder dieses brennende Verlangen, das nur Matt in ihr hervorrufen konnte. Mit bebenden Fingern strich sie ihm über den breiten Rücken, schob die Hände unter seinen Pullover und berührte seine warme Haut. Auch er hielt sie fest und küsste sie so innig, als wollte er sie nie wieder loslassen.


    „Wo ist dein Schlafzimmer?“, stieß er schließlich hervor und hob sie schwungvoll auf die kräftigen Arme.


    Auch jetzt wartete er ihre Antwort nicht ab, sondern marschierte mit ihr in die Richtung, in der er das Schlafzimmer vermutete.


    Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Während sie sich körperlich so sehr nach ihm sehnte, hielt der Verstand sie zurück. Wenn sie jetzt mit ihm schlief, würde sie daran zerbrechen, wenn er sie wieder verließ. Am Morgen in Sydney hatte sie ihre ganze Kraft zusammennehmen müssen, um sich von ihm zu trennen.


    Nachdem er die Schlafzimmertür mit dem Fuß aufgestoßen hatte, legte Matt Rachel so behutsam wie eine kostbare Last auf das Bett. Dann ließ er sich neben sie sinken. Aber als er sie berühren wollte, stieß Rachel ihn zur Seite und sprang auf.


    „Nein!“


    „Aber Rachel, du sehnst dich doch auch danach.“


    „Ja, Matt, ich sehne mich danach.“ Den Blick fest auf ihn gerichtet, ging sie langsam rückwärts, bis sie gegen die Wand stieß. Als auch er aufstand und auf sie zukam, hob sie abwehrend die Hände. „Genau das ist das Problem. Ich habe dich immer geliebt, aber das war dir nie genug. Und mir irgendwie auch nicht. Was wir gestern miteinander erlebt haben, war sehr schön. Aber weiter geht es eben nicht. Und Sex allein genügt mir nicht mehr. Ich kann nicht mit dir ins Bett gehen und dich dann verlassen, als wenn nichts gewesen wäre. Ich bin nicht so.“


    „Dann bleib doch.“ Mit wenigen Schritten stand er vor ihr und stützte sich mit beiden Händen an der Wand ab, sodass Rachel zwischen seinen Armen gefangen war.


    Ach, er roch so gut … Rachel holte tief Luft, sie wollte seinen Duft am liebsten für immer bewahren. Doch sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht.“


    „Bitte, bleib“, sagte er leise, löste eine Hand von der Wand, hob Rachels Kinn an und zwang sie, ihm in die klaren grauen Augen zu blicken.


    „Willst du oder kannst du mich nicht verstehen, Matt?


    Ich kann nicht bei dir bleiben. Du brauchst mich nicht mehr. Blake ist glücklich, dass er jetzt einen Vater hat, der sich liebevoll um ihn kümmert. Dass er ohne Schwierigkeiten eine Nacht bei Kim verbracht hat, zeigt, wie ausgeglichen er jetzt ist. Weil er weiß, dass sein Daddy ihn liebt. Nein, für mich gibt es nichts mehr zu tun.“


    „Aber was ist mit mir, Rachel?“


    „Du weißt genau, dass du mich nicht brauchst, das hast du doch immer wieder betont. Ich bin schließlich keine Masochistin, die dir immer zur Verfügung steht, wenn du sie willst, und sich dann wieder in die Ecke stellen lässt, wenn du gerade mal keine Verwendung für sie hast.“


    „Aber wenn ich dir nun sage, dass ich dich wirklich brauche? Dass ich dich will?“


    Als sie wieder den Kopf schüttelte, umfasste er ihr Gesicht. „Nun hör mir einmal gut zu. Ich brauche dich, das ist mein voller Ernst. Ich bitte dich, bleib! Denn ich liebe dich. Du hast ja recht, ich war ein Idiot, es nicht zu merken, aber du musst mir glauben, dass ich meine, was ich jetzt sage. Ich kann mir eine Zukunft ohne dich nicht vorstellen. Ich möchte, dass du mein Leben teilst – und natürlich auch mein Bett.“ Er lächelte verheißungsvoll, und dann beugte er sich vor und küsste sie sanft und zärtlich.


    „Aber ich kann nicht“, flüsterte sie dicht an seinen Lippen. „Nicht wenn du noch so viel zerstörerische Energie in dir trägst, wenn dein Denken und Handeln von Zorn und Rache bestimmt werden. Das könnte ich nicht ertragen.“


    „Aber so bin ich nicht mehr. Ich habe mich geändert.“


    „Was? Mal eben so?“ Rachel stieß ihn von sich. „Nach all den Jahren?“


    „Ja. Und zwar, weil ich endlich begriffen habe, was du gemeint hast. Die Blackstones sind Blakes Familie und damit auch meine. Es wurde wirklich Zeit, dass Schluss ist mit all dem Hass und der Wut. Plötzlich bedeutet es mir auch nichts mehr, Blackstone Diamonds zu übernehmen. Und wenn ich mich genauer betrachte, mag ich den Mann, zu dem ich geworden bin, genauso wenig wie du. Ich will wieder der Mann sein, in den du dich damals verliebt hast, auch wenn ich jetzt älter bin. Ich wünsche mir, dass ich dich lieben darf, so wie du es verdienst. Und ich möchte der Mann sein, der deine Liebe verdient.“


    Immer noch kopfschüttelnd, ließ Rachel sich auf das Bett fallen. Sie wusste einfach nicht, was sie dazu sagen sollte. Sofort setzte Matt sich neben sie, nahm ihre Hand und küsste sie zärtlich.


    „Ich habe lange, zu lange gegen meine Gefühle angekämpft“, begann er wieder. „Damals im Auto, da fing alles an. Denn ich wusste, ich hätte mich zurückhalten müssen. Du warst gerade mal siebzehn. Aber ich begehrte dich so. Und ich dachte, wenn ich dich einmal gehabt hätte, dann wäre damit meine Begierde befriedigt. Doch das war nicht so. Schlimmer allerdings war die Scham, die ich empfand, weil ich das Vertrauen deiner und meiner Eltern enttäuscht hatte. Ich sollte dich zum Ball begleiten und dafür sorgen, dass du unversehrt wieder nach Hause kommst. Und was habe ich getan?“


    „Aber Matt, ich wollte doch, dass es dazu kommt. Ich wollte deine feste Freundin sein, die zu dir gehört und natürlich auch mit dir schläft.“


    „Das konnte ich dir damals nicht zumuten. Denn du warst noch so jung und hattest dein ganzes Leben noch vor dir. Du hattest doch immer davon gesprochen, dass du studieren wolltest. Und die Welt sehen. Wenn du dich an mich gebunden hättest, hättest du mir das irgendwann zum Vorwurf gemacht. Und auch ich wollte mich noch nicht binden, denn ich hatte große Träume, und eine feste Freundin hätte mich nur in meiner Freiheit eingeschränkt. Das hört sich vielleicht selbstsüchtig an, aber du darfst nicht vergessen, woher ich komme. Meine leibliche Mutter war siebzehn, als ich zur Welt kam, mein Vater nur ein wenig älter. Ich wollte auf keinen Fall, dass sich die Geschichte wiederholt.“


    „Aber wenn wir ein Kind gehabt hätten, hätten unsere Eltern uns doch immer unterstützt.“


    „Das hätte ich Katherine und Oliver nicht antun können. Nicht nach all dem, was sie für mich getan haben. Ich war damals eben einfach nicht der Mann, den du gebraucht hättest. Wir hatten verschiedene Lebenswege vor uns. Ich war dazu ausersehen, meinen Vater in seinem Bemühen zu unterstützen, das Unternehmen auszuweiten. Und das zurückzugewinnen, was ihm seiner Meinung nach von den Blackstones gestohlen worden war. Das passte so gar nicht zu deinem Lebensplan.“


    „Kann sein. Aber was geschieht denn nun eigentlich mit


    Blackstone Diamonds?“


    Matt lächelte, und sie sah, dass dieses Lächeln von Herzen kam. „Wir machen das, was wir schon vor Jahren mit beiden Firmen hätten tun sollen. Wir fusionieren. Das kann zwar nicht über Nacht passieren, sondern dauert wahrscheinlich einige Jahre, weil alles sehr genau geplant und vorbereitet werden muss. Aber da beide Häuser zusammenarbeiten werden, kann die alte Fehde endlich begraben werden. Und es ist Blakes Aufgabe und die seiner Generation, diesen Frieden dann zu bewahren.“


    „Ist das denn nun wirklich das, was du willst?“ Rachel konnte nicht glauben, was sie da hörte. Bedeutete das etwa, dass nach den Jahrzehnten der Feindschaft und des Hasses zwischen den Familien alles zu einem guten Ende kommen sollte?


    „Ja, das ist mein Wunsch. Wir müssen endlich nach vorn blicken und die Vergangenheit ruhen lassen. Menschen machen Fehler, schreckliche Fehler sogar, und ich kann mich da nicht ausnehmen. Aber du hast mir gezeigt, dass nichts, was im Zorn geschieht, Bestand hat. Nur mit Liebe und verantwortungsvollem Engagement lässt sich etwas schaffen, was von Dauer ist. Leider war ich zu vernagelt, um das zu begreifen.“


    Er sah ihr tief in die Augen. „Aber ich habe es jetzt erkannt. Ich möchte deine Liebe annehmen, die du mir so selbstlos angeboten hast. Wegen meiner verkorksten Ehe hatte ich nicht den Mut, zu meinen Gefühlen zu stehen. Aber unsere Beziehung wird anders sein, wenn du mir nur die Gelegenheit gibst, dir zu zeigen, wie sehr ich dich liebe. Und ich brauche dich, damit du mich immer daran erinnerst, was wichtig ist in meinem Leben. Du, Blake und meine Familie, meine beiden Familien.“


    Wieder nahm er ihre Hand. „Willst du mich heiraten, Rachel Kincaid? Willst du meine Frau werden?“


    Die Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie endlich die Worte hörte, nach denen sie sich so lange gesehnt hatte. Vor Ergriffenheit und Glück konnte sie kaum atmen. „Oh, Matt …“, sie schluckte, „ja, ich will dich heiraten, denn ich liebe dich so sehr, dass ich es kaum aushalten kann. Du bist alles, was ich mir immer gewünscht habe, und daran wird sich nie etwas ändern.“


    Schluchzend legte sie die Arme um seinen Nacken und küsste Matt unter Tränen. Dann umarmte sie ihn fest und legte den Kopf auf seine Schulter. „Ich bin dein für immer“, flüsterte sie.


    „Würdest du denn dann auch das hier tragen?“ Langsam zog er einen kleinen dunkelblauen Samtbeutel aus seiner Jeanstasche, holte einen Ring heraus und hielt ihn ihr hin.


    Rachel stockte der Atem. Es war der schönste Ring, den sie je gesehen hatte. Eine Platinfassung umschloss einen rosa Diamanten und eine Perle von gleicher Größe, die von acht kleinen Diamanten umgeben waren. Mit klopfendem Herzen streckte sie Matt die Hand hin, damit er ihr den Ring anstecken konnte.


    „Es ist ein Moi-et-toi – Ring“, sagte er leise. „Du“, er wies auf die matt schimmernde Perle, „und ich.“ Kurz berührte er den rosa Diamanten. „Ich brauche deine Sanftheit und Schönheit als Gegengewicht und Korrektur meiner männlichen Härte. Aber wenn dir der Ring nicht gefällt, brauchst du es nur zu sagen. Dann entwerfe ich einen anderen für dich.“


    „Nein, er ist wunderschön. Ich liebe ihn, Matt. Und ich liebe dich.“


    Mit einem Freudenschrei warf sie sich ihm in die Arme. Und es dauerte nicht lange, da waren beide nackt und konnten sich endlich zeigen, wie sehr sie sich liebten, mit Leib und Seele. Frühere Enttäuschungen waren vergessen.


    Sie wussten jetzt, sie gehörten zueinander und würden sich nie wieder trennen.


    „Du siehst wunderschön aus, Rachel“, sagte Kim lächelnd, und Tränen der Rührung standen ihr in den Augen.


    „Ja, einfach hinreißend“, bekräftigte Danielle, die gemeinsam mit Kim die Braut für den großen Moment vorbereitet hatte.


    Zögernd trat Rachel vor den großen Spiegel und blieb überrascht stehen. War das wirklich sie, Rachel Kincaid? Die junge Frau dort mit den strahlenden Augen? In dem trägerlosen, eng am Oberkörper anliegenden Kleid, das ab der Taille in einen Rock von verschwenderischer Stofffülle überging?


    Langsam drehte sie sich einmal um die eigene Achse. Noch nie in ihrem Leben war sie so glücklich gewesen. Das sehr helle Rosa des duftigen Kleides hatte sie passend zu der Farbe der schimmernden Perle ausgesucht. Immer noch konnte sie ihr Glück kaum fassen, wenn sie den Verlobungsring mit dem Diamanten und der Perle betrachtete, den Matt ihr zwei Wochen zuvor an den Finger gesteckt hatte.


    Hin und wieder musste sie sich kneifen, um sich zu vergewissern, dass sie nicht träumte. Eigentlich fühlte sie sich wie Aschenputtel, das zum Ball geht, um seinen Märchenprinzen zu treffen. Nur dass sie nicht in einem Märchen lebte. Ihr Märchenprinz war aus Fleisch und Blut.


    Sie lächelte Kim an, die jetzt den kurzen Schleier an ihrem Haar befestigte, der mit kleinen rosa Diamantensplittern übersät war. Er war das Hochzeitsgeschenk von Kim und Ric.


    Dann umarmte Kim sie kurz von hinten. „Ich bin so froh, dass er schließlich doch noch zur Vernunft gekommen ist und dich nicht hat gehen lassen.“


    „Ich auch. Ich habe ein solches Glück.“ Rachel überlief es immer noch eiskalt, wenn sie sich vorstellte, dass sie kurz davor gewesen war, Matt endgültig zu verlieren.


    „Du hast Glück? Ich würde eher sagen, er hat Glück.“ Kim lachte leise. „Aber wie auch immer, ich bin sehr glücklich. Er ist wieder der alte Matt. Es ist gut, den Freund wiedergefunden zu haben.“


    Jemand klopfte an die Tür. Aufgeregt strich Rachel sich über den Rock. War es etwa schon Zeit?


    Die Tür ging auf, und Matt trat ein. Er sah ungeheuer attraktiv aus in seinem anthrazitfarbenen Cut.


    „Matt! Raus mit dir! Du darfst nicht hereinkommen! Es bringt Unglück, wenn du die Braut vor der Trauung siehst!“, schrie Kim entsetzt und versuchte, ihn wieder aus der Tür zu schieben.


    „Unglück haben Rachel und ich in unserem Leben reichlich gehabt. Damit ist jetzt Schluss. Ich bin auch nur gekommen, weil ich Rachel bitten möchte, das hier zu tragen.“


    Mit verschwörerischem Lächeln zog er eine große weiße Samtschachtel hinter dem Rücken hervor und öffnete sie. Kim und Rachel blieb buchstäblich die Luft weg, als sie das Collier auf dem weißen Samtkissen erblickten.


    „Oh, mein Gott, das ist das schönste Collier, das ich je in meinem Leben gesehen habe“, stieß Kim atemlos hervor. Dann wandte sie sich zu Danielle um. „Hast du das etwa gemacht? Das ist doch ganz dein Stil.“ Und als Danielle nickte, fügte sie leise hinzu: „Das sind die Steine der Blackstone Rose, oder? Oh, Danielle, ich bin sicher, Mum wäre glücklich, wenn sie sähe, was du daraus gemacht hast. Du weißt ja, das alte Collier hat ihr nie besonders gefallen.“


    Schnell legte Danielle Kim den Arm um die Taille und zog die Cousine kurz an sich. Sie verstand, dass Kim zu diesen Steinen eine ganz besondere Beziehung hatte.


    Auch Rachel hatte bemerkt, dass Kim besonders ergriffen war. „Ich möchte die Kette auf keinen Fall tragen, wenn ich dadurch dich oder deine Familie traurig mache.“


    „Nein, nein, das ist es nicht. Im Gegenteil. Es wird Zeit, dass wir die Vergangenheit lediglich im Herzen bewahren und uns der Gegenwart zuwenden. Was kann es für ein schöneres Symbol für die Verbindung von Vergangenheit und Gegenwart geben als dieses Collier? Ich möchte, dass du es trägst. Leg es ihr um, Matt.“


    Doch Matt warf Rachel einen fragenden Blick zu. „Ist es dir auch recht?“


    „Ja, Liebster.“ Was für ein Mann! Und bald ihr Ehemann. Sie konnte es immer noch nicht fassen.


    Vorsichtig nahm Matt das Collier aus der Schachtel und legte es Rachel um. „Ich habe es umbenannt. Es heißt jetzt Bridal Rose und wird in Zukunft von allen Bräuten der Blackstones und der Hammonds an ihrem Hochzeitstag getragen. So habe ich mir das zumindest vorgestellt. Es soll auch ein Symbol für die Eintracht zwischen unseren Familien sein.“


    Er gab Rachel einen leichten Kuss auf den Nacken. „Wir können die Vergangenheit nicht vergessen oder noch einmal leben. Wir können die Lieben, die wir verloren haben, nicht wieder lebendig machen. Aber wir können dafür sorgen, dass unsere Familien gemeinsam eine gute Zukunft haben.“


    Das Collier schmiegte sich um Rachels Hals wie für sie gemacht. Die Diamanten strahlten in einem sanften rosa Feuer. Sprachlos betrachteten die drei Frauen dieses Meisterstück der Juwelierkunst in dem großen Spiegel.


    „Es ist einfach wunderschön“, hauchte Rachel schließlich. „Danke, Matt.“


    Ihre Augen begegneten sich im Spiegel. „Du bist wunderschön. Ich liebe dich. Lass mich nicht zu lange warten.“ Matt hob kurz ihre rechte Hand und drückte ihr einen Kuss auf die Handfläche. „Bis später.“


    Als er die Tür hinter sich zugezogen hatte, drehte Kim sich kurz zu den beiden Frauen um und zwinkerte ihnen zu. „Hat er gesagt, dass alle Hammond-und Blackstone-Bräute das Collier an ihrem Hochzeitstag tragen werden?“


    „Ja, das hat er“, meinte Danielle. „Ich weiß, dass das Collier ursprünglich als Teil der Howard-Kollektion ausgestellt werden sollte, aber der neue Verwendungszweck gefällt mir sehr viel besser. Er verbindet auf ideale Weise das Alte mit dem Neuen. Ach, ich kann euch gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass die Fehde zwischen den Familien nun der Vergangenheit angehört.“


    „Ich auch. Und ich freue mich jetzt schon auf den Tag, an dem meine Tochter das Collier tragen wird“, sagte Kim und lächelte geheimnisvoll.


    „Kim!“ Rachel stürzte auf die Freundin zu, so schnell ihre hochhackigen Pumps es zuließen. „Deine Tochter? Heißt das …“


    „Donnerwetter, das ging schnell!“ Danielle lachte.


    „Ja, und wir hatten noch gar nicht damit gerechnet. Ric und ich werden eine Tochter haben. Uns kommt das immer noch wie ein Wunder vor, und wir können es kaum glauben. Aber wir sind sehr glücklich.“


    „Das kann ich mir vorstellen.“ Rachel legte Kim vorsichtig die Hand auf den Bauch, der ein bisschen gerundet war. „Noch sieht man es kaum.“ Deshalb hatte Kim in der letzten Zeit so gestrahlt. „Ich freue mich sehr für euch beide. Das ist eine wunderbare Nachricht.“ Sie schniefte kurz. „Wenn das so weitergeht, muss ich mein Make-up erneuern.“


    „Kommt nicht infrage. Dazu ist keine Zeit mehr. Du hast doch gehört, was der Bräutigam gesagt hat.“ Danielle drückte Rachel den Brautstrauß aus kleinen rosa Röschen in die Hand. „Wir wollen ihn nicht warten lassen.“


    Die drei Frauen gingen nach unten und blieben nur kurz an der Tür zum Ballsaal stehen, wo sich die Hochzeitsgesellschaft versammelt hatte. Auch Rachels Vater war gekommen. Wie imposant er in seiner dunkelblauen Marineuniform aussieht, dachte Rachel beim Vorbeigehen.


    Kurz zupfte sie noch einmal den Schleier zurecht und strich sich über das Kleid, dann nickte sie den Freundinnen zu. „Fertig.“


    „Okay. Aber du musst uns ein paar Minuten Vorsprung lassen. Und geh langsam und gemessen auf Matt zu. Er hat nun schon so lange auf dich gewartet. Da kommt es auf ein paar Minuten nicht an.“


    Rachel nickte. Während sie am Arm des Vaters auf ihren Einsatz wartete, überkam sie plötzlich eine tiefe Ruhe. Als sie an diesem Morgen aufgewacht und ihr klar geworden war, um was für einen Tag es sich handelte, war sie so aufgeregt gewesen, dass sie einfach nicht hatte stillsitzen können. Das war jetzt vorbei. Denn nur ein paar Meter von ihr entfernt stand der Mann, den sie liebte und der ihr gleich mit dem Eheschwur seine Liebe bekräftigen würde. In diesem Augenblick war sie nur von großer Dankbarkeit erfüllt.


    „Bist du bereit, mein Kind?“, fragte ihr Vater leise.


    „Ja.“ Schnell stellte sie sich auf die Zehenspitzen und drückte dem Vater einen Kuss auf die Wange. „Wir können gehen.“


    „Und damit erkläre ich Sie zu Mann und Frau.“


    „Meine Mummy“, schrie Blake begeistert, wand sich aus Katherines Armen und rannte auf das Brautpaar zu.


    Matt fing ihn auf und hob ihn hoch. Der Kleine gab Rachel einen dicken Kuss. „Ja, mein Sohn“, bekräftigte Matt lächelnd, „dies ist deine Mummy.“


    Ein Blick zur Seite zeigte ihm, dass Rachel genauso gerührt war wie er. Dies war ein Augenblick des Glücks, wie er nur einmal im Leben vorkommt. Das war ihm sehr genau bewusst.


    Er sah sich in dem Raum um. Nur die engste Familie war gekommen, denn die Hochzeit war sehr kurzfristig angesetzt worden. Das Herz ging ihm auf, als er sah, dass seine Eltern lächelnd bei Sonya saßen. Noch nie hatte der Vater so entspannt ausgesehen. Garth Buick stand hinter der Dreiergruppe, und man sah ihm an, dass er diese Szene genauso genoss wie Matt.


    „Herzlichen Glückwunsch, Matt.“ Briana und Jarrod kamen auf die Neuvermählten zu. Jarrod beugte sich vor und drückte Rachel einen Kuss auf die Wange. „Willkommen in unserer Familie, Rachel.“ Dann zwinkerte er seinem Bruder zu. „In Zukunft kannst du ihr nicht mehr entkommen.“


    Zärtlich legte Matt Rachel den Arm um die Taille. „Das will ich auch nicht mehr.“


    Auch Jake und Holly kamen jetzt zu ihnen, gefolgt von Kim und Ric sowie Danielle und Quinn.


    Während einer der Reden beim Essen klingelte Jakes Handy. Er klappte es schnell auf, hörte aufmerksam zu und steckte es dann nach einem kurzen Gruß wieder in die Tasche. Dann stand er auf und hob feierlich sein Glas. „Ich möchte, dass wir auf ein, nein, zwei freudige Ereignisse anstoßen. Bitte, erhebt eure Gläser.“


    Schnell füllten die Kellner da, wo es nötig war, die Gläser wieder auf.


    „Ich stoße auf Jessica und Ryan an und beglückwünsche sie zu der Geburt ihrer Zwillinge. Mutter und Kinder sind wohlauf. Der Vater ist fix und fertig.“


    Alle lachten und hoben die Gläser. „Auf die junge Familie!“


    Später dann räumten die Kellner Tische und Stühle zur Seite, um Platz für die Tanzfläche zu schaffen. Als Brautpaar stand Matt und Rachel der erste Tanz zu. Während sie zu dem langsamen Walzer ihre Runden drehten, beugte Matt sich zu ihr herunter und küsste sie aufs Ohr. „Sind Sie glücklich, Mrs. Hammond?“


    „Überglücklich, Mr. Hammond, und Sie?“


    „Und ob! Ich kann es gar nicht erwarten, bis die Gäste alle gegangen sind, denn ich will endlich allein mit dir sein. Die letzten zwei Wochen waren die Hölle für mich.“


    Rachel lachte leise. „Und dabei war es doch deine Idee, dass wir in diesen vierzehn Tagen so abstinent gelebt haben. Umso schöner wird es jetzt sein. Heute, morgen und unser Leben lang.“


    Unser Leben lang. Bei dieser Vorstellung schlug Matts Herz schneller, weniger aus Verlangen als vielmehr aus einem überschäumenden Glücksgefühl heraus, das ihm in diesem Augenblick den Atem raubte.


    Und während er Rachel fest an sich zog, musste er daran denken, dass er sie fast verloren hätte. Und dass er ungeheures Glück hatte, diese Frau jetzt in den Armen halten zu können.


    – ENDE –
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